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Vorwort.

Der große natürliche Reiz der Groth'ſchen

Gedichte, verbunden mit dem Intereſſe, welches jeder

Deutſche ſeit einer Reihe von Jahren an ihrem ſchönen

Heimathlande hat, veranlaßten mich bei Leſung der

neunten Auflage (Hamburg , Perthes - Beſſer und Mauke

1864) ſogleich zu dem Verſuche, ſie zuerſt zum eigenen

Verſtändniß in's Hochdeutſche zu übertragen , dann

Mehrere ſich an dieſem Brunnen erquicen zu laſſen .

So wie das Land ſelbſt jeßt ein Theil unſeres großen

Vaterlandes werden und mit demſelben Geſinnungen

und Gefühle vereinen ſoll , ſo mag auch eins der

ſchönſten geiſtigen Producte deſſelben zum Gemeingute

der Nation werden und uns mit unſern nordiſchen

Brüdern dichteriſch empfinden laſſen. Das Vorhan

denſein einer älteren Ueberſeķung von Hoffmann

( Braunſchweig 1856) und einer andern von A. von

Winterfeld (Hoffmann & Comp. ) hat mich von meinem

Werke nicht abhalten können , ſondern nur ermuntert,

dieſen Dichtungen auch im weſtlichen Theile des

Landes den gebührenden Einfluß zu verſchaffen.

Ich habe redlich geſtrebt , bei der Uebertragung

die urſprüngliche Friſche zu erhalten ; wie weit dies

gelungen iſt , unterwerfe ich hiermit dem Urtheile
Anderer.

Dülken , im Juli 1866.

Dr. Berchem.
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I.

1 . Meine Mutterſprache.

O Mutterſprache, klingſt du fein,

Wie biſt du mir vertraut,

Wär' auch mein Herz wie Stahl und Stein ,

Den Stolz vertreibt dein Laut.

Du beugſt den ſteifen Nacken leicht,

Wie Mutter mit dem Arm ,

Dein Odem meine Wange ſtreicht,

Und ſtill iſt Lärm und Harm .

Ich fühl mich wie ein kleines Kind,

Weg iſt die ganze Welt,

Dein Hauch hat mir wie Frühlingswind

Das Herz zurecht geſtellt.

Die Hände faltet mir der Ahn '

Und ſagt zu mir : Nun bet ' ,

Und „ Vater unſer" fang’ ich an,

Wie ich wohl früher thät.

Ich fühl's : Gehört ward das Gebet,

Das war des Herzens Wort,

Und Ruh' vom Himmel mich umweht,

Und alles Leid iſt fort.

O Mutterſprache, recht und ſchlicht,

Du alte, ſanfte Red ',

Wenn blos ein Mund „ Mein Vater" ſpricht,

So klingt mir's wie Gebet.

So herrlich klingt mir nicht Muſik,

Singt feine Nachtigall,

Mir laufen gleich im Augenblick

Die Thränen hell zu Thal.

1*
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2. Mein Johann.

U wären wir noch klein , Johann,

Da war die Welt ſo groß,

Wir ſaßen auf dem Stein , Johann,

Auf Nachbar's Brunn ' im Moos .

Still ſegelte der Mond im Blau ,

Wir ſagen, wie er lief ,

Und ſchwagten , wie der Himmel hoch

Und wie der Brunnen tief .

Weißt noch ? Still war's umher, Johann,

Kein Blatt rührt ſich am Baum ,

So iſt das nun nicht mehr, Johann,

Als höchſtens noch in Traum .

Ach nein, wenn da der Schäfer ſang

Allein im weiten Feld,

Nicht wahr, Johann, das war ein Ton ,

Der einzige auf der Welt,

Mitunter wird inir ſo zu Sinn ,

Wenn Dämmerung ſich naht,

Heiß läuft mir's auf dem Rücken hin,

Wie's da am Brunnen that.

Dann dreh ' ich mnich ſo haſtig um,

Als wär' ich nicht allein ,

Doch Alles, was ich find ', Johann,

Das iſt, ich ſteh' und - wein'.
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3. Mein Annemühmchen .

Ei, du kleines Flachshaar,

Ich freſſ' dich vor Lieb' gar,

Confect, ſo ſüß gebaden,

Iſt Nichts vor den Pausbaden ;

Ei, du kleines Flachshaar,

Ich frelſ' dich noch gar.

Ei, du kleine Naſ'weis,

Was ſchiltſt du deinen þans heiß,

Die Zunge geht wie 'n Lämmerſchwanz,

Nicht Dreierwerth behält dein Hans.

Ei, du kleine Naſ'weis,

Was ſchiltſt du mich heiß.

Ei, du kleiner Weißzahn,

Wie gern ſeh ' ich die Wuth an.

Wie Kaffemühle klapperſt du,

Wie Mörſerſtiel ſo rappelſt du.

Ei, du kleiner Weißzahn,

Wie gern ſeh' ich dich an.

Ei, du kleiner Kampfhahn,

Siehſt du mich desperat an,

Du fliegſt mir an den Kopf wohl ?

Komm, daß ich einen Kuß hol' .

Ei, du kleiner Kampfhahn,

Was ſiehſt du mich ſo an.

Ei, mein kleines Annemühmchen ,

Wiſchſt mich wie vom Brett ein Krümchen,

Wie ein Tiſchtuch wringſt du mich,

Wie 'nen Stock ſo ſchwingſt du mich.

Ei, mein kleines Annemühmchen ,

Ich bin ſchlaff wie ein Stück Tuch .
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4. Das Moor.

Ber Boden hebt ſich ab und auf,

Als ging auf Buchenbrett dein Lauf ;

Das Waſſer ſchülpert im Canal,

Es ſteigt und ſinkt das Gras zumal.

Es ſinkt hinab, hinauf es ſteigt,

Wie leiſe ſich die Wiege neigt.

Das Moor iſt braun , die Haide braun,

Das Wollgras leuchtet weiß wie Daun ;

Wie Seide weich , wie Schnee ſo rein ,

Reicht es dem Storch an's halbe Bein.

Es braut der Fuchs *) , die Wachtel ſchlägt,

Die Welt iſt ganz zur Ruh' gelegt .

Du hörſt den Schritt nicht, wenn du gehſt,

Du hörſt die Binſen, wenn du ſtehſt.

Das lebt und webt im ganzen Feld,

Als wär's bei Nacht 'ne and're Welt.

Dann wird ſo weit und groß das Moor,

Der Menſch kommt ſich ſo klein dann vor ;

Wer weiß , wie lang' durch Haid' und Nieth

Er friſch und kräftig zieht .

5. Der Orgeldreher.

Als ich in Rinderhoſen ſprang ,

Da war ich ſchon ein loſer Strang,

Die Nachbar'n ſagten reihentlang :

Der wird ein Schlingel bald .

*) Der Nebel ſteigt.
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Was ſchiert mich all der Schnick und Schnad ,

Ich fing' und dreh' den Dudelſack,

Belad' das ganze Rumpelpad ,

Das keinen Sechſer zahlt.

Mein Vater ſagt : „ Zur Schul' er foll",

Ich holt mir oft den Buckel voll,

Den Rector macht' ſplittertoll,

Wußt' Nichts in dem Colleg .

Sum sus wollt nicht in Kopf und Sinn,

Ich flucht den Kram zum Teufel hin,

Ein Prieſter ſtal ja doch nicht drin,

Mir ſtand das Schwert im Weg.

Ein Wurzeln- und Kartoffelfeld

Ließ mir die Mutter wohlbeſtellt,

Ihr leßter guter Will ' enthält,

Ich ſollt' Plantage bau'n .

Wenn ich nur Luſt hätt , Gras zu inäh'n ,

Mich bis zum Hals im Dreck zu dreh'n,

Und Roggen aus dem Sack zu jä'n ,

Hönnt' ich Goldförner ſchau'n .

Kartoffeln waren's wie mein Hut,

Wurzeln von Beineslänge Gut,

Mehr Dreck war da als Arbeitsmuth,

Das war 'ne luſt'ge Welt.

Doch Vater's Sohn , der war nicht dumin ,

Das Arbeiten macht ſteif und krumm ,

Ich ſeßt das Feld in Silber um

Und zehrt von meinem Geld .

in Reiterhoſen augenblids,

Die Troddelſtiefel blank in Wichs,

Klar iſt der Käf" *) , der Junker fix,

*) Die Sache iſt abgemacht.
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So zog zu Markt id froh .

Grab' du im Dreck bis über'n Kopf,

Set' dir ein Kübel auf den Schopf,

Sag', daß die Frau die Jack' dir klopf ' ,

Zur Kirche hump'le ſo .

Mein Geld iſt auf, mein Feld verzehrt,

Der Junker hat nicht Dreier's Werth,

Die Knifſe ha'n nicht aufgehört,

Sus sum , die Welt geht ' rum .

Was ſchiert mich all' das Rumpelpad ,

Dic Muſica trag ' ich im Sack,

Ich fing ' mein Lied, mach ' Schnickſchnad

Und dreh ' die Orgel 'rum .

6. Als ich wegging .

Du brachteſt mich auf Bergeshöh' ,

Die Sonne ſant in's Thal,

Da ſprachſt du leiſe, es ſei Zeit,

Und gingſt mit einem Mal.

Da ſtand ich dort und ſah auf's Holz,

Grün in der Abendſonn ',

Schjah den ichmalen Weg entlang ,

Du gingſt ruhig davon.

Da warſt du weg, doch war der Thurm

Noch ſchinuck in blankem Schein,

Ich ging die and're Seit hinab,

Da war ich ganz allein .

Scitdein ſagt ich noch oft Lebwohl,

Gott weiß wie manches Mal,

Mein Herz das blieb auf Bergeshöh',

Schaut von dem Berg in's Thal .
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7. Ein Brief.

Cu'r Brieflein fand mich noch geſund ſtet,

Ich ſah , wie Alles bei Euch rund geht,

Wie's mit der Ruh und mit dem Hund ſteht,

Dem Pferd dazu ,

Daß Annetrine noch der Mund geht

Ohn' Raſt und Ruh ' .

Ihr ſchreibt mir, daß das Korn gut ſteh'n thut,

Daß Euer kleiner Paul ſchon geh'n thut,

Der Meiſter mit dem Stock verſeh'n thut,

Als würd ’ Nichts draus,

Daß Diſchler's Johann Werkſtatt ſtehn thut

Im þinterhaus.

Lump-Aennchen bracht den legten Brief her,

Sagt , daß der Töpfer doch noch vif wär',

Und ſein Jan Heinrich immer lief ſehr

Wie früherhin,

Und daß die Sache ſehr tief wär'

Für ſie und ihn.

Das iſt heut' Alles, was ich wiſſen thu ',

Für nächſtens, wenn ich was drin miſſen thu' ,

Lump- Nennchen bringt auch noch 'nen Biffen zu

Jan Paulchens Mund ;

Gott geb ' , das wünſch ' ich Euch befliſſen zu,

Bleibt All' geſund.

1**
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für die Kinder.

1. Still, mein Hannchen.

Still, mein Hannchen , höre doch,

Kleines Mäuschen pfeift im Loch,

Kleines Vöglein ſchläft im Baum ,

Rührt die Schwing' und pipt im Traum.

Still, mein Hannchen, hör' mich an ,

Draußen geht der böje Mann,

Droben geht der ſtille Mond,

„ Kind, er iſt kein Schrei'n gewohnt."

Ueber'm Baum ſtill und blank,

Ueber'ın Haus das Blau entlang,

Sieht Kinder brav und gut,

Sieh ' mal an, wie mild er thut.

Dann ſagt er zu dem böſen Mann,

Sie wollten etwas zich'n von dann ,

Dann geh'n ſie beid ' , dann ſteh'n ſie beid '

Ueber dem Moor und über der Haid ' .

Still, mein Hannchen, ſchlaf' mal ſchön ,

Morgen ſollſt ihn wiederſeh'n,

Grad' ſo gelb, grad' ſo blank

Heber'n Vauni Tas Blau cntlang.'

All ' die gelbe Blum ' in Gras !

Vöglein pipt im Baum etwas.

Still , und ſchließ' die Augen doch !

Kleines Mäuslein pfeift im Loch .
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2. Schneewittchen .

fjätt' mein Hannchen Stiefel an ,

So lieje ſie im Haus,

Ind hätt mein Hannchen Flügel an ,

Flög' ſie als Täubchen aus.

lind flög ' ſie wie ein Täubchen weiß,

Und ſext ' ſich auf den Pfahl,

So riefen alle Kinder laut :

Schneewittchen , komm ' zu Thal !

3. Ausſichten .

Und wenn mein Hannchen lauſen Yann,

Špazieren wir auch Veid ',

Dann ſagen alle Kinderlein :

Bem iſt die kleine Maid ?

Und wenn mein Hannchen größer wird ,

Wird's Hütchen aufgelegt,

Dann ſagen alle Kinderlein :

Wie groß iſt wannchen jett !

Und wenn ſie noch viel größer wird ,

Co fennt man ſie nicht mehr,

Dann ſagen alle Kinderlein ,

Prinzeſſin läm ' daher.
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4. Hätſchelmann.

Mlein Johann iſt ein Hätſchelmann,

þat nagelneue Stiefel an,

Und hat der Jung ein Hottepferd,

So iſt er noch ein Düttchen * ) werth .

Mein Johann wächſt zum Kerl heraus,

Und zieht den blanken Säbel aus,

Und hat er dann ein Sattelpferd,

So iſt er hundert Thaler werth .

5. Da wohnt ein Mann .

Da wohnt ein Mann im grünen Gras,

Der hatt nicht Schüſſel, hatt' nicht Taff',

Der trank das Waſſer, wo er's fand,

Der pflückt die Kirſche, wo ſie ſtand.

Was war's ein Mann ! Was war's ein Mann,

Der hatt' nicht Topf, der hatt nicht Pfann ',

Die Aepfel von dem Vaum ' er aß,

Zum Bett ' er lauter Vlumen las.

Die Sonn' war ſeine Taſchenuhr,

Der ganze Wald ſein Käfig.nur,

Da ſang' es ihm nach Tageslauf,

Und weckt ihn Morgens wieder auf.

Der Mann, das war ein gecker Mann,

Der Mann, der fing das Grübeln an ,

Der Mann, der fing das Grübeln an ,

Nun müſſen wir in Häuſern ſein ,

Kommt mit, wir woll'n in's Grün' hinein .

*) 3 Shillinge.
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6. Was man werden kann, wenn man blos

die Vögel richtig verſteht.

(Ein Märden .)

Da war auch einmal ein Mann, und der Mann

hatte einen kleinen Jungen ; der Mann wohnte im

Holz und fing Vögel, und der Junge mußte ih in

" helfen. Das mochte er wohl. Im verbſt fingen ſie

Krammetsvögel und Droſſeln, die waren alle todt

und hingen köpflings an den Beinen , ganz traurig.

Im Winter fingen ſie Stieglige in einem Schlag

käfig, die waren alle lebendig und hatten einen bun :

ten Kopf. Die ſpielten im Käfig und lernten Waſſer

aufziehen in einem Fingerhut und Kanarienſamen

in einem kleinen Wagen . Aber im Frühjahr dann

ſuchten ſie Lerchenneſter und Hänflinge. Die Lerchen

bauten in's Gras, das war grün und quetſchte Finem

unter den Füßen ; dann kam da ein trockenes Bin

ſenbüſchel, und darunter war das warme Neit mit

graubunten Eiern . Die Hänflinge bauten in die

Haide, die war braun , und zwiſchen den Rosmarin,

und wenn man da bis an die Kniee herumſtieg, ſo

roch das kräuterig, und die Neſter waren voll glat :

ter, ſchwarzer Pferdehaare und hingen niedlich zwi:

ſchen den Zweigen . Aber das Schönſte war im Volz,

wenn die Primeln kamen mit den Knospen aus dem

trocknen Neiſig, wo die Blindſchleiche lag und die

Ameiſen wie Soldaten krochen. Da waren die Nach:

tigallen, und ſie wurden gefangen in einem Neş .

Da ſaß der Junge und lauerte , bis eine hineinkam .

Er hörte nach der Imme und dem Waſſerbache und
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hatte die Füße in der Sonne. Auch hatte er ſeine

eigenen Gedanken Aber im Winter ſaß er in der

Stube und richtete die Stiegliße ab, und der Schnee

lag draußen auf den Bäumen . Dabei hatte er wenig

zu thun aber viel zu denken , und er wurde immer

größer und flüger. Dann hörte er wohl nach den

andern Vögeln im Bauer - die Leute ſagten, ſie

ſängen – aber er merkte es bald, das ſchien nur

ſo, das war Nichts als Sprechen und Erzählen . Er

konnte nur zuerſt gar nicht dahinter kommen , als

wenn man däniſch hört oder die Enten, aber nachher

lernte er das. - Da hörte er, wie ſie ſich lange Ge

ſchichten erzählten von dem Spigbuben , dem Raben ,

und dem Habicht, dem großen Räuberhauptmann.

Dann ſprachen ſie von dem wunderſchönen Holz

und der Fliederblüthe, und die gereiſ't hatten, ſpra :

chen von Italien . Manchmal ſingen ſie alle an zu

weinen, aber Thränen hatten ſie nicht, und fein Va:

ter ſagte : „ Nun ſingen ſie einmal niedlich. "

Einſtmals ging er vor die Thür, als der Schnee

weggethaut war. Die Hühner ſaßen gerade unter

dem Zaun und ſonnten ſich. Sie hatten jedes ein

Loch in den Sand gefragt, darin lagen ſie und pid:

ten mit dem Schnabel. Der Hahn hatte das größte.

Kaum kam er aus dem Hauſe, jo flogen ſie alle auf,

als wenn der Habicht fäme, und er hörte den vahn :

Küchlein weicht aus, Küchlein wcicht aus,

Das iſt kein Gu .... ter !

und alle derſtedten ſich hinter dem Zaun.

Da ging er den Hof entlang, wo die Spaßen

immer Bürgervercin hatten . Aber ießt waren andere

Zeiten , und die Fragen flogen in den Buſch, ſie
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guďten liſtig hinter den Zweigen heraus und riefen

alle miteinander :

Das iſt ein Spion, das iſt ein Spion !

Aber am Häßlichſten war, was die Goldammer jagte.

Die ſaß oben auf einem dürren Zweig, ganz in der

Spiße ; ſie zog die Federn ganz kauerig zuſammeu

und ſah ihn ſo rührend an und ſagte traurig :

Jung, jung, jung verdor.... ben !

und ſeine Frau auf der andern Spitze antwortete

aus der Ferne :

Jung, jung, jung verdorr ... t.

Das konnte er gar nicht aushalten ; er dachte:

Wo ſollſt du einmal hin ? und lief hinein ins Holz.

Da ſaß dort ein Rabe oben auf dem Baum und

rief : Du Narr .... r ! Du Narr.... r !

Da ward der Junge bös und warf ihn mit einein

Stein. Das half aber nichts. Der Schwarze flog

vor ihm her und rief, und er lief hinter ihm drein,

um zu werfen . So kam er immer weiter ins Holz

hinein . Zulegt ſah er einen Berg und einen großen

Stein oben drauf. Dahin flog der Vogel und legte

ſich, und der Junge kletterte hinauf und war noch

ganz zornig . Als er aber hinter den Stein gucte,

jah er ein Neſt, und in dem Neſt waren allerhand

blanke Sachen . Und was ihn am Meiſten gefiel,

das war ein Ning mit einem Stein darin, der bligte

wie der Abendſtern. Den ſteckte er an ſeinen Fin

ger und kam wieder in die Höhe. Da konnte er

cinmal weit ſeh'n . Al' das Holz zu ſeinen Füßen , und

ein Weg lief daran vorbei, ſoweit die Augen nur

reichten . Wohin mochte der geh'n ? Das mußte er

doch wiſſen, und ſo ging er ihm nach .
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Er ging und ging, zuleßt war er ganz müde und

hungerig . Da traf er ein kleines Haus. Die gaben

ihm Etwas zu eſſen und ſagten , der Weg ginge

nach der Stadt, wo der König wohne. Als er nun

ſatt war und ausgeſchlafen hatte, ging er wieder

drauf los, und zulett fam . er zu der Stadt. Er

fragte gleich , wo der Goldſchmied wohne und zeigte

ihm ſeinen Ning und fragte ihn, was er werth wäre .

Der Goldſchmied ſagte , er möge ſich nur niederſeßen

und lief ſchnell zum König und ſagte, nun wüßte

er , ' wo ſein Ring wäre, und der Dieb ſei in ſeinem

Hauſe.

Da gab der König ihm Soldaten mit, die kamen

und nahmen ihm ſeinen Ring ab und warfen ihn

in einen Thurm , wohinein nicht Sonne noch Mond

ſchien ; da mußte er liegen . Er war ganz traurig

und dachte an das Holz und den Waſſerbach und

die Vögel im Bauer.

Das dauerte den Thurwächter, und er frug ihn,

ob er ihm nicht Etwas bringen fönnte, daß er nicht

ſo traurig wäre. Da ſagte der Junge: „ Einen

Vogel." Da brachte er ihm cinen , das war ein Sa :

narienvogel. Der mußte.ihm Etwas erzählen von

der Inſel, woher cr war, weit aus dem Waſſer, wo

der Weg nach Amerika vorbeigeht, mit einem großen

Berg darauf, der Feier ſpeien kann, und einem

alten , großen Baum . Dann weinten ſie beide mit:

einander. 2ber der Thurmwächter meinte, der sa :

narienvogel fänge und der Junge traure darüber,

und ging hin und erzählte das dem König .

Der König hatte eine Tochter, die war ſehr

ſchmuck, aber oft war ſie traurig. Die Leute wußten
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gar nicht, woher das kam , und ſagten, ſie wäre me:

lancholiſch . Aber der König wußte es wohl ; er

konnte ihr nur gar nicht helfen.

Als er das von dem Jungen hörte, da ließ er

ihn holen und frug ihn die ganze Geſchichte, und

der Junge erzählte ihm , wie die Spaßen ihn aus:

geſcholten hatten , und die Krähe hätte ihn genarrt,

und nun mußte er jammern wie die Vögel im Käfig.

Denn er verſtand Alles, was ſie ſagten . Da ließ

der König ihn in die Stube, wo ſeine Tochter war,

und zeigte ihm einen Bauer, darin war ein kleiner,

grauer Vogel, der ſang ganz wunderſchön , aber ſo

traurig ; und jedesmal, wenn er ſang, ſo wußte die

Prinzeſſin nicht, wie ihr zu Muthe war, und auch

der König meinte, ſie könne noch einmal melancho:

liſch werden. Der Junge hörte den Vogel und ſagte,

er wiffe wohl, was er ſingen thät , aber er dürfe das

nur nicht ſagen ; denn der König werde zornig wer:

den. Da ſagte der König, er ſolle das nur ſagen,

und wenn es noch ſo etwas Schlimmes wäre, ſo

folle ihm Nichts dafür getýan werden. Da ſagte der

Junge : „ Dann will ich das ſagen ", und ſagte, daß

der Vogel ſang :

„ Kronen von Gold ſind eitel Schein,

Krone des Lebens iſt Liebe allein . "

Als das die Tochter hörte , da fing ſie an zu

weinen, aber der König ſagte , das wäre recht, nun

ſolle der Vogel fliegen und der Junge ſollte ſeine

Tochter haben ; und ſo wurde der Junge Miniſter.

Wie ſchon noch einmal Einer Kaiſer geworden iſt,

der früher auch Vögel griff im Lauenburger Holz .

Aber der hatte auch recht zugehört und konnte mehr
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als Brod efſen , der verſtand den Akersmann und

den Pflugſterz * ) und den Spaß unter dem Giebel.

Aber die Vögel , die da ſangen , die ließ er nicht

in den Bauer , und von allen Blättern klingt

das noch :

Heinrich der Gute !

7. Prinzeſſin .

Sie war wie ein Püppchen, ſo ſchmuck und ſo klein,

Sie ſaß mir beim Dämmern zum Traum auf dem

Bein,

Sie faßt meine Hand , und ich ſtrich ihr Geſicht,

Erzählte ihr immer die alte Geſchicht':

Da war 'ne Prinzeſſin , die ſaß in dem Bau'r,

Hatt' Haare wie Gold and ſaß immer auf Lau'r,

Da kam mal ein Prinz, und der hat ſie befreit,

Und er wurde König und ſie ſeine Maid .

Schnell iſt ſie gewachſen , und jegt iſt ſie groß,

Sie ſitzt mir beim Dämmern noch ſtill auf den Schooß,

Sie hält mir die Hand, und ich füff ' ihr Geſicht,

Erzähl ich ihr immer die alte Geſchicht :

Da war 'ne Prinzeſſin , die ſaß in dem Bau'r,

Hatt Haare wie Gold und ſaß immer auf Lau'r,

Da kam mal ein Prinz, und der hat jie befreit,

Und ich bin der König und du biſt die Maid .

*) Namen für die Vadſtelze.
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8. Kaneeljude.

Our temple hath not left a stone

And Mockery sits on Salem's throne .

Byron Hebrew Melodies .

Klimperkleiner Kaneeljud ' ,

Wie er doch ſo ſchief thut !

Hängt Band aus, hängt Tand aus,

Handelt allerhand vom Pfandhaus.

Ijak, iſt das Schiff da ?

Iſt mein Säbel mit da ?

Krieg' ich Wagen und 'nen Mann ?

Krieg' 'nen Hut mit Federn dran ?

Kinder noch nicht ;

Kommend Jahr wird's ausgericht't,

Das Waſſer war geſteifet,

Wart' , bis die Glücksähr' reifet.

Klimperkleiner Ranceljud ',

Wie er doch fidel thut,

So abgeſchor'ı , ſo ausgefror'n,

Sprichſt immer immer vom Glüdskorn .

Abraham, wo biſt du ?

Vater Abram, ſiehſt du ?

Trauerweid ' von Babylon,

Wo iſt der weiſe Salomon ?
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9. Regenlied.

Regen, Regen brauſ ,

Wir ſiten warm im Hauſ,

Die Vögel kauern auf dem Zweig,

Die Kuh ſchüßt ſich im Wallbereich.

Negen, Regen brauſ,

Wir fißen warm im Þauſ.

Negen , Regen ſtröm ',

Der Buſch riecht angenehm ;

Die Blumen hangen ſchläfrig inatt ,

Die Bäume rühren nicht ein Blatt.

Negen, Regen ſtröm' ,

Der Buſch riecht angenehm.

Negen, Regen ſauſ

Von oben auf das Haus,

Vom Dach herab in gradem Guß,

Vom Eſchenbaum in leiſem Fluß,

Regen, Negen ſauſ

Von oben auf das Þaus.

Negen, Regen roll',

Vis alle Gräben voll,

Laß dann die Wolken übergeh'n ,

Die liebe Sonn' uns wiederſeh'n .

Negen, Regen roll'

Bis alle Gräben voll .
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10. Bumann .

Es hat Peter Krauſe

Ne ſchlechte Karbauſe *) ,

Der hatt' ein Karbäuschen ,

Da hält er ſein Päuschen,

Da ſißt er und zwinkert,

Der Abendſtern blinkert.

Dann dröhnt der Wind,

Dann ſtöhnt das Kind,

Dann wird Peter Krauſe

So mauſegeſchwind.

Es hat Peter Krauſe

Ein Käſtchen im Hauſe,

Da hat er ein Pack drin

Mit Betumtabak drin **),

Ein Pfeifchen voll ſtampft er,

Das väuschen voll dampft er,

Kalmäuſern gern thät er,

Zum Schlummern ſich dreht er ;

Doch ſpürt er der Wind

Und rührt ſich das Kind,

Dann kommt Peter Krauſe

So jauſegeſchwind.

Es hat Peter Krauſe

Kapuz in der Klauſe,

Ift rauh wie ein Bulle,

Iſt ſpiß wie 'ne Pulle,

Und pfeifet der Wind,

Und keifet das Kind,

So kommt Peter Krauſe

Von þauſe geſchwind.

* ) Hütte. ** ) Sdledteſte Sorte.



22

1. Der Fiſcher.

Schön Anna ſtand vor Straßenthür,

Vor Straßenthür,

Der Fiſcher zeigte ſich :

Schön Anna, ſtrickſt du blaue Strümpf',

Die blauen Strümpf'

Die ſtrickſt du wohl für mich ?

Die Strümpfe zieht mein Bruder an ,

Mein Bruder an,

Wohl auf der blauen See,

Du machſt ja ſelbſt dein Neß ſo groß,

Dein Net ſo groß

Und Strümpf' in Knieeshöh ' .

Mein Net das mach' ich groß und weit,

So groß und weit

Nur für den dummen Stör.

Du ſtridſt die Strümpf' ſo fein und dicht,

So fein und dicht,

Die Seel ' ſich drin verlör !

Schön Anna ſtridſt du feine Strümpf',

So feine Strümpf

Und ſtridſt du ſie ſo blau,

Da fängſt du alle Fiſcher mit,

Die Fiſcher mit,

Und ſind ſie noch ſo ſchlau .
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2. Der Müller.

Müllerburſch' ſo flink und nett,

Wie er ſpringt und dreht,

Sein Haar iſt ſo zauſig,

Sein Bart iſt ſo flauſig, '

Mit dem Kleiſter auf den Backen

Und dem Spißbu5 im Nacken ,

Fliegt um in dem Mehlſtaub,

Kreideweiß wie 'ne Taub !

Samſtags mit dem Scheffelmaß

Führt zur Mühl die Straß ' ,

Dann geht ſie und klappert,

Dann ſteht er und plappert ;

Wie iſt er beſprißelt,

Wie ſpaßt er und wißelt,

Und wenn man das Geld gibt,

Wie gudt er verliebt.

Aber käm ' er mir zu nah',

Sagt' ich: Müller, da !

Wie wollt' ich ihn klauben ,

Wie wollt ich ihn ſchrauben ,

Ich klopft ihm die Jack aus,

Als ſtäubt ich 'nen Sack aus,

Sonſt ſagten die Dorfleut ' :

Zur Mühl war die heut ' .
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3. Die Melkerin .

Barfuß im Sande eilt ſie ſchnell,

Die glatte Schürze freidehell,

Stramm aufgeſchürzt den Leinwollrod,

Am Leib ſchlank wie ein Peitſchenſtock;

Leicht möglich, daß man mit der band

Vo einer Wüſt' zur andern ſpann.

Ked ragt der Arin zur Seit' hervor,

Wie an der Theekann' ſteht das Chr,

Das grüne goch ain weißen vals ;

Drob lacht das Auge jedenfalls.

Ein Strohhut mit dem breiten Rand,

Uus runde Kinn ein blaßroth Band,

In dider Tut' die Haare braun

Sind wie im Sonnenſchirm zu ſchau'n ,

Die Eimer klappern jeden Schritt,

Die Meilingfetten raffeln mit,

Daran ein Keſſel, klein und rund,

Der rappelt wie ein Schlüſſelbund.

Am Sonntagabend kommt ihr Schap

Zur Koppel, drum geht's früh zum Plať,

Der nimmt nachher ihr Milchjoch auf,

Als Dame ſchwebt ſie dann vorauf.

Er raucht dort auf der Heck' beim Wall,

Guđt längſt den Querweg hin ins Thal,

Sieh an , da blitt ſie hinterm Knick,

Dreht ſich herauf im Augenblick ;

Sie trägt das Joch ſo grad und nett,

Wie kein Lieutenant ſein Epaulett,

Beim Pferdemarkt wirft keine Dam '

Wie ſie den braunen Arm ſo ſtramm ,
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,,So mag ich's leiden, trafft es ächt,

,, Er ftellt' Schließbaum und Thor zurecht."

Sie ſeket Eimer hin und hoch,

Hängt an die Heck' den Sut auch noch ,

Nun ſteigt ſie durch das lange Gras

Und wirkt in Eil ' ohn' Unterlaß,

Und ſingt ſo niedlich bei der Kub,

Die Milch ſauſ't ſacht den Tact dazu.

Die Eimer ſchäumen voll und drüber,

Und ratſch ! hängt ſie ihr Hans ſich über,

Und überglüdlich walzen Beid '

Mit Scherz und Lachen nach der paid'.

Kommt ihr auch mancher Herr entgegen,

Sieht nach dem bloßen Fuß verwegen,

Lugt naſeweis ihr in den øut

Fürs Erſte ſteigt es ihr ins Blut,

Doch denkt ſie bald : „ Was meint der Gauch ?

Ich bin ſo gut wie Andre auch ,“

Und luſtig hüpft ſie auf dem Weg,

Gudt in die Koppel übern Steg :

Wilſt mit Anna ? Biſt du bereit ?

Und gleich iſt Anna ihr zur Seit'.

Ein Bischen weiter auf dem Pfad

Steht ſchon ein andres Paar parat,

Und welch ein Grüßen, welch ein Plappern

Als wollt ein Rudel Enten klappern ;

Und Neue bringet jeder Drt,

Bis nad der Haide geht das fort .

Je kürzer wird der lange Pfad,

So länger wird die Neihe grad.

2
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Doch an der Ruhſtatt iſt's 'ne Jagd,

Als wenn im Moor der Kukuk lacht,

Dort fliegt das Joch ſogleich zu Grund,

Und Jede tanzt 'nen Hopſer rund ;

Orcheſter gibt's im Augenblid,

Wer ſißen geht, der macht Muſik.

Da hört man Strauß und Lanner klingen ,

Dazwiſchen Trauerlieder ſingen .

Herjemine, kommt juſt ein Schneider,

Hat dünne Glieder, feine Kleider,

Der kriegt von Schelten eine Tracht,

Woran er denft der Tage acht.

Da ſchlägt es Sieben, und im Nu

Läuft Jede ihrem Joche zu,

Hängt um , haft ein , hebt auf, und dann

Steht wieder fertig Jedermann.

Ein Zug den ganzen Weg entlang !

Und vorwärts geht es mit Geſang :

,,Der Sultan iſt ein armer Mann " , ..

Ja, ſäh ' die Blumenkett' er an ;

Da ſteht zurück der Damen Kranz

Jm Cotillon und Reihentanz.

Doch in der Haide reißt das Band,

Und bald geht Alles noch ſelband,

Der durch den Hof, der um die Ed' ,

Dort Zwei dereint noch eine Stred',

Nun Der in's Haus und der zum Stall ;

Du ſtehſt allein und nun iſt's all.
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4. Die Krebsfrau .

Krebs ! Krebs !

Die Haider haben gut geruht ,

Hier ſind noch Läden vor,

Uns Andern wird das nicht ſo gut,

Wir müſſen fix vor's Thor.

Vom Außendeich ſchon komme ich ,

Vom naſſen, kalten Haff,

Die reden ſich und wundern ſich

Und liegen wieder ſchlaff.

Krebs ! Krebs !

Die dort pumpt ihren Eimer poll :

Krebs ! lebend , friſch und krall,

Kind, wenn ich ewig warten ſoll,

Sind ſie vor Nacht nicht all.

Die kommt da mit 'nem Scheffelfaß ,

Mein Kind, der Krebs iſt rar ;

Der Taſchenkrebs hält kleines Maß ,

Der wächſ't bis kommend Jahr.

Krebs ! Krebs !

Wie iſt die Jungfer herrlich nur

In Schuh und Struinpf und Staat,

Der Hals ſo weiß, Haar nach der Schnur,

Als ging' zum Ball fie grad ' .

Und Unſereine barfuß ſteigt

Von Büſum nach der Haid ' ,

Und hat ſie Salz zum Brod erreicht,

Dann iſt es Freudenzeit.

2*
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Rrebs ! Krebs !

Wie läßt der Markt doch wunderſchön

Mit al der Luſt und Pracht!

Die grünen Bäume ringsum ſtehn ,

Daſ Alles lebt und ladit.

Die weiße Bank am Hauſe blißt,

Und Fenſter ſpiegelglatt,

Was drinnen und was draußen ſift,

Das lebt und freut ſich ſatt .

Krebs ! Krebs !

D wohnt ich hier und hätt' inein Brod

Und ſchaut Sonnabends aus,

Mich dünkt, das Herz zu ſpringen droht,

Als wollt' as obendraus.

Die Buden all im Sonnenſchein,

Die Pferde, das Gefähr,

Mein Gott, wie könnt' ich glüdlich ſein,

Wenn ich von Haide wär !

Krebs ! Rrebs !

Wie iſt der Mann doch todtenbleich ,

Der aus dem Fenſter ſchaut,

Bewahr', idh mein' es wär' 'ne Leich ',

Vor dem Geſicht mir graut.

Nein, lieber friſch und guten Muths

Als krank und in der Haid' ,

Gibt Gott mir dann nichts andres Gut's,

Bewahr' er mich vor Leid.
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5. Die alte Harfeniſtin.

Ich war mal jung und ſchön,

Das iſt nicht mehr zu ſehn,

Die Backen färbte Roſenſchein,

Den Naden hüllten Locken ein ;

Wie war ich jung und ſchön !

Wie war ich jung und ſchön !

Ich ſang vor Luſt und Freud' ,

Db klein ob groß die Leut ,

Und wer gehört, und wer geſehn,

Der ſagt, ich wär ſo jung und dön.

Wie hatt' ich Luſt und Freud ' !

Wie hatt' ich Luſt und Freud' !

Ich dachte nicht an Roth,

Ich dachte nicht an Tod,

Von Markt zu Markt, von Thür zu Thür,

Wohin ich tam, da war Plaiſir.

Wer dachte wohl an Noth ?

Wer dachte wohl an Tod ?

Ich fing' noch immer fort

Und friech' von Ort zu Ort,

Wenn ich von Luſt und Lieb anheb',

Mer fragt mich nun, warum ich beb' ?

Ich fing' nur immer fort,

Id ſing' nur immer fort.

1
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6. An den Mond.

mas ſchaut Er mir ins Fenſter lüſtern ?

Ich fig' zufrieden hier in Düſtern ,

Hör' die gebratnen Aepfel kniſtern,

So iſt's mein Brauch .

Die Pfeife will ich mir anpüſtern

Und ſinnen auch.

Ich weiß nicht, ſeh ' ich ihn , elendig

Wird mir es plößlich dann inwendig,

Die Reime kominen ganz nothwendig

In mir empor.

Und brummen wie ein Schwarm lebendig

Im Kopf mir vor.

Das zieht mich rein mit Macht zum Fenſter,

Als wär's was Recht's, wie draußen glänzt er,

Dann dreht ſich mir ein Berg Geſpenſter

Vor Augen rund .

Ich kenn nicht Thüre oder Fenſter,

Ju Kopf iſt's bunt.

Ich weiß, daß Ales er am Band hat,

Was ſchwärmt und nicht mehr viel Verſtand hat,

Wie Reimer, oder was den Brand hat

Beim Feſt gekriegt ;

Daß er am platten Hirn die Hand hat,

Das dacht' ich nicht.

Wir ſind ja ganz und gar vernünftig,

Bei Reimeſchmieden nicht mal zünftig,

Auch haben wir ſtets unvernünftig

Im Klei zu thun.

So bitt' ich , laß er mich inskünftig

Zufrieden ruh'n.
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Er hofft von mir wohl ſeinen Kringet,

Meint, 3hm gehör' ſein Theil Gellingel,

Ihm ſchuld das Heimchen ſein Geſingel

Und Philomel',

Und denkt, der ſei ein arger Schlinger,

Der das verfehl'.

Ich hab' gehört, daß er das gern ſieht,

Es wonnig um das Herz dem Herrn zieht,

Wenn man recht kläglich in die Fern' ſieht

Auf ſeine Naſ,

Und auf der Kinderflöt ein Kernlied

Recht kläglich blaſ'.

Doch uns fehlt dazu ganz der Schnabel,

Wir Platten ſagen Seesineff', Sabel,

Und Fork und Gaffel anſtatt Gabel,

Wir ſind gar drollig,

Wir ſind wahrhaftig nicht capabel

Und gar zu knollig .

Er zieht ja doch das ganze Land um

Und wirft das Weltmeer auf dem Strand rum ,

Er kriegt auf Hochdeutſch wohl ſein Quantum

Bon blutiger Chrän' ;

Das Herz hat uns ein Meſſingband um

Beſchlagverſehn .

Verzieh ' &r ſid) nur aus der Marſch raus,

Und ſuch' Er ſich 'nen andern Marſch aus,

Es nimmt ſich plattdeutſch gar zu barſch aus

Das Mondſcheinträumen ;

Friſch von der Leber, grad ' und marích raus

Geht's hier ohn ' Säumen .

Er ſcheint uns gar zu bleich und ſchweflig,

Wir ſind zum Schluchzen nicht gar trefflich ,
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Bei Herzensſchmerzen gar nicht höflich ,

Von Art was bärig,

Wie Neocorus Landsleuť fredlig

Und dreihärig.

Er hört auch , wenn ich Ihm Eins ſingen that,

Wie wenig das nach Thränen klingen that,

Das ward je höher ich mich ſchwingen that,

Nur gröber, bunter,

Als wenn ein Bock im Spanntau ſpringen that

Ropfüberunter.

So laß Er meine Aepfel kniſtern ,

Mich ſimuliren ſtill im Düſtern,

Mich Pfeif' und Feuer hübſch anpüſtern

Und tüchtig rauchen.

Mach' Er mein Herz nicht warm und lüſtern

Auf's Glüđ die Augen .

7. Weihnachtsabend.

Der Weihnachtsabend iſt redit ſcharf,

Sieh, Grete, was das Feu'r bedarf,

Großvater friert uns ſonſt noch todt,

Ihm wird vor Froſt die Naſe roth.

Udh, laß Er jeßt die Wiege ſtehn ,

Er ſollt nur hier zum Lehnſtuhl gehn

Sieh ſo, nun iſt die Stube rein,

Nun ſtreut nur noch den Sand hinein,

Das Fenſter zuckt und muct ſich nicht,

Dhn' Feucrfaß das Eis nicht bricht.

Wie knarrt der Schnee ! Wer iſt das Ding ?

Der Froſt macht alle Beine flink.
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Da kommt die Sonne, feuerroth ,

Wenn die nur hilft, dann hat's nicht Noth,

Sieh an, die Ede wird ſchon blank

Und tröpfelt auf die Fenſterbank.

Die Bäume tragen Winterkleid ,

Und weiß iſt Alles weit und breit,

Allein der Bach im Wieſenland

Iſt wie ein Spiegel an der Wand.

Die Armen alle ſind auf Gang,

Wer Nachts nicht warm liegt, ſchläft nicht lang,

Die kleinen Dinger ziehn fich krumm,

In Luch und Handſchuh geht's herum,

Die kleine Seel bleibt weinend ſtehn ,

Das iſt recht traurig anzuſehen,

Sieh, ſo unſchuldig und ſo ſchmud ,

Vor Mitleid fühl ich Herzensdrud,

Der Wächter erntet Stuten heut',

Der wird auch älter mit der Zeit,

Sein Feſtlied bebt die Straß ' entlang,

Als ſäng' er ſelbſt ſich Grabgeſang .

Wenn er mit ſeinem Korb uns naht,

Fragt ihn nach Holz und Torfvorrath,

Und gebt ihm auch 'nen Stuten mehr,

Wenn's mak die leßte Weihnacht wär' .

Die Zeit geht raſcher als ein Traum,

Erft ſchenkt man uns den Weihnachtsbaum ,

Dann freuen unſre Kinder ſich ,

Dann ſigt Großmutter bei der Wieg ',

Und eh ' wir aufſehn , ſind wir alt,

Und eh ' wir umſeyn , ſind wir kalt,

Weihnachten kommt und geht im Trab ,

Uns dedt der Schnee im tiefen Grab.

2**
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8. Großmutter.

Großmutter nidt im Lehnſtuhl

Und hält die þandpoſtill',

Ich weiß nicht, was die Alte

Nur immer leſen will.

Sie ſieht ſich durch ihr Brillglas

Die Augen wahrlich blind,

Sie iſt noch ziemlich rüſtig,

Doch lange nicht mehr Kind .

Heut' morgen iſt ſie gänzlich

Verſtört und abgekehrt,

Sie ſieht nicht, wie der Mops dort

Mit ihrem Rod verfährt.

Sie merkt nicht, daß der Kater

In ihrer Nachtmüş' liegt,

Und der Kanarienvogel

Auf ihren Fingern fliegt.

Die Sonne ſcheint ſo freundlich,

Färbt ihr die Baden roth :

Du lieber Gott im Himmel

Die Alte : die iſt todt.

Peter Pflaume.

Man kann nicht ſagen , was in Einem ſtedt,

Noch wiſſen, was aus ihm gedeihen kann.

So oft noch wie ich durch die Haide fahr'

Und hier in Sand langſam die Höh' erſteige

Er iſt recht tief, die Pferde müſſen anzieh'n

Und ſo der Pfahl zuerſt herüber taucht,



35

Almählich länger, wie man höher koinmt,

Und einſam wie ein Kirchthurm ragt im Moor :

So ſeh ' ich immerfort die großen Augen,

Und wie er ihr die dicken Flechten abſchnitt

Darnach wandt' ich mich ab , wer mocht' das ſeh'n !

Das müßt im Traum ja Einem wiederkommen ;

Sie war ſo ſchmuck und weiß und wie ein Lami ;

Wer konnt das denken, der ſie früher ſah ?

Gen Abend koinmt ein Burſch' zu Anton Flint

Und klopft an's Fenſter Läden ſind davor

Gewaltig düſter iſt's und grönlich Wetter

3m ſpäten Herbſt, auf Allerheiligen zu --

Juſt iſt er heim vom Igehöer Markt,

Er nimmt ein Licht und läßt den Burſchen ein.

Der Junge iſt durchfroren und zerlumpt

Und ſagt und bebt dabei wie Eſpenlaub

Er wollt nach Süderdid , er wär' erſtarrt,

Er käm' von Arf und wollt' ſich dort vermiethen.

Hier brach er in Geſchluchz' und Weinen aus.

Der Burſch' gefiel ihm mit den großen Augen ,

Er nahm ihn in die Stube hinter'n Ofen,

Weichherzig frug die Frau ihn, was ihm fehle,

Er wär' wohl ganz durchnäßt, ſie wollt ihn kleiden .

Sie holt ihm ihres Sohn's getrag'nes Zeug,

Gab ihm auch heißen Thee und Butterbrod,

Und mälig kam er wieder zu ſich ſelbſt.

Nun frug man ihn , und er gab flink Beſcheid,

Er ſagt' , die Mutter jei 'ne arme Wittwe

Mit ſieben Kindern , er der ält'ſte Jung'

Und confirmirt, nun woll' er aus zu dienen .
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Doch für zu fein gält er den großen Bauern

Und er verdiene doch ſo gerne Lohn,

Um Mutter und den Kleinen nur zu helfen, .

Er machte gern ſich's ſauer, wenn er ankäm'.

Die Frau ſah Anton an, faßt' ihn am Arm

Und ſagte flüſternd : „ Ad , der arme Junge !

Was meinſt du, kannſt du ihn für dich gebrauchen ?"

Und Anton däucht, er müßt ihn nur behalten ,

Wohl wär' er fein, doch flink und gut gebaut

Und auch von Höhe wie ſein ält'ſter Sohn.

Er dachte: „ Der iſt auch noch jung und ſchmeidig,

Was Einen beugt, das können Zwei wohl tragen ",

und ſagt , er hoff ', daß er ſich gut benehme,

Kein Taugenichts und auch kein Schlingel werde,

Wie jest die Meiſten , und er werd ' nicht mauſen,

Nicht widerſpenſtig, launiſch, unnüş werden,

Dann könn' er bleiben, woll' er ihn behalten.

Der Junge ſchwor vom Himmel bis zur Erde,

Sich gut zu führen, und führt's ehrlich aus,

Wohl ſieben Jahr zum Mindſten , wenn mir recht iſt.

Er war wohl fein und ſeine Stimme ſchwach ,

Doch wuchs er gut heran, war flink und ſchlank,

Und Arm ' und Beine waren doch ſo rund

Als wie gedreht. Er hieß nur Peter Pflaume,

Doch wenn er's hörte, wurd ' er immer roth

Und machte, wenn nur möglich , daß er wegfam.

Sonſt ging er mit zu Tanz und zu Gelag,

Sein Pfeifchen raucht' er friſch wie jeder Junker

Und lacht und ſang, doch immer ſonderbar,

Er blieb nie lang' und fürchtete das Trinken,

Auch hatt' er mit den Mädchen Nichts im Sinn,

Die ſagten oft, er ſchein' ein klots'ger Heinrich.
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Am Meiſten lief er mit dem jungen Anton

Und ging mit ihm zu pflügen und zu graben

Und ſpielte mit ihm Abends vor der Thür,

Lebt wie ein Kind im Haus mit beiden Alten,

Die ſagten, daß er fleißig wär' und ſauber,

Sich ſelbſt die Sachen mach' und Jaden ſtride

Das lernt er früher von den Oberdeutſchen

Und Strümpf' und Müßen für die alte Mutter,

Der ſchick er auch zu Maitag Lohn und Alles

Und kauf' ihr jeden Herbſt ein Schwein und ſo

Genug, er wär' ein prächt'ger kleiner Kerl.

Da kommt einmal im Frühjahr gegen Oſtern

Im rothen Rock ein Vogtsdiener heraus

und ladet ſie nach Haide zur Seſſion :

Und geht von Haus zu ýaus und kommt zu Anton :

„ Sein Sohn und Peter müßten ſich nun ſtellen."

Für Peter war's nicht ſchlimm, dem fehlt das Maaß,

Doch Anton hieß es , müſſe zu der Garde,

Der größte Kerl im ganzen Dorf und Kirchſpiel,

Und ſtark, er hielt den Stier iin vollen Lauf.

Dem alten Anton ward's nicht gut zu Muth,

Er ſagt ' des Abends, als ſein Sohn mit Peter

Nach Haus kam : „ Mir iſt bang, nun wird es ſchlimm "

Und was der Diener bei der Ladung ſprach ;

Da fängt auf einmal Peter an zu heulen

Und weint und ſchreit und ſagt : „Ich geh ' nicht hin,

Ich kann und kann nicht gehn " und was er ſagt.

Man ſtellt ihm vor, für ihn ſei keine Noth,

Er ſollt' nicht wie ein Wiegenkindchen thun ,

Für Anton halt' es hart, der müſſe fort.

Das konnt' nicht helfen, gänzlich wie von Sinnen :

Und was er ſollt' ? Was er beginnen ſollt ?
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Sie ließen ihn zuleķt denn ſchrei'n und weinen,

Sie hatten an der eig'nen Laſt genug .

Da ruft er Antons Mutter ſtill zur Diele,

Er hat mit ihr zu ſprechen und zu thun.

Den andern Abend läuft es rund im Dorf

Bei Steig und Brunnen ſtand man ſtill zu ſchwaßen—

Ob wir's ſchon wüßten ? Wie das möglich wär' ?

Schon ſieben Jahr' ! Und Keiner hätt's gemerkt.

Und welches Mädchen ! Und nur für die Alte,

Um einen größern Lohn im Jahr zu ziehn .

Und Jeder hatt ' geahnet und vermuthet,

Sic nur geſcheut, zu ſagen was er meint .

Man konnt's ja hören an der Stimm' und Sprache,

Mit einem Aug’ ſehn an der feinen Haut

Undan demộaar und ſchlanken, ſchmeid'gen Wachsthum .

Genug, das Neue ſpricht ſich endlich alt .

Und als ſie nun fich erſt in Kleidern zeigte,

Dacht Keiner mehr an Narren und an Prellen ,

Da fand man ſie ſo niedlich und ſo fein,

Als faßt ſie nie den ſchweren Spaten an ;

Und doch ſo keck in Rock und weißer Müße,

Die bald das dichte Haar nicht laſſen konnt ,

Als wär' ſie andern Schlags und åndrer Race.

Sie riſſen ſich um ſie bei Tanz und Bier,

Und Alles war vernarrt in Anna Blume,

Beſonders kräftig ſchloß fich Anton an

Und folgt ihr auf Gelagen wie ihr Schatten .

Wir dachten erſt, das hätt' was zu bedeuten

Und glaubten , ſeine Alten hätten Kunde ;

Doch ſpäter hieß es , Anton hätt geäußert,

Sein wad'rer Peter ſei 'ne lock're Anna,

Der hätt 'nen eig’nen Spiegel nie gehabt,
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Sie ſtänd' und kämmt die Loden gar zu oft ;

Er meinte, ihr ging's umgekehrt wie Simſon,

Sie hätt' ſich gar zu wunderſchön verwandelt,

Er hielt es mit den Puppen ohne Flügel,

Die Schmetterlinge dienten nicht im Kohl,

Und was er ſagt . Er ſagte nur zu recht !

Sie flog wie unter Schwalben die Libelle.

Ich weiß nicht, wie das zuging bei der Maid .

So ſtill und ſcheu und nun ſo wild und flüchtig,

Und rein wie gierig jeßt nach Tanz und Spiel,

Die Erſte und die Leşte und ein Jagen

und Leben und fie blüth ' der Roſe gleich.

Gott hab ' fie felig ! Mir iſt ganz verwirrt,

Ich kann es nicht begreifen und nicht faſſen .

Man ſollt doch denken : Frißt ein Wurm darin,

So iſt am Apfel früh ein franker Ort,

Er ſcheint nicht bis zum End ' mit rothen Baden.

Und doch nicht ſo ; ich weiß nicht, wie das iſt.

Ich hört ' einmal : Der Menſch iſt wie ein Räthſel,

Das Löſungswort ſteht in der andern Welt,

Woher wir kommen oder wo es hingeht ;

Sie wußt's auch wohl noch ſelbſt nicht, als ſie ging,

Und Keiner, der ſie anſah, hätt's geglaubt,

Sie, Kindesmörderin und gar ſo ruhig

Aus großen Augen ſah ſie auf die Welt

Auf dieſer Seit noch einmal rund umher

und ſchloß ſie zu. Geb ' Gott, wenn ſie ſie öffnet,

Daß ihr das Räthjel leicht zu löſen wird.
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Hannchen aus Frankreich.

„ Gertrud muß uns erzählen, ſie weiß ja ſo niedliche

Stüdchen,"

Sagt Anngretchen und ſchmunzelt und ſtochert im

Licht mit dem Striddrath ,

Birgt das Geſicht mit der Þand und ſchaut in die

Ede zum Dfen.

„Nicht umſonſt bin ich kommen, das Wetter iſt heute

abſcheulich ,

pielt Paul Johann mich nicht, fortweht ich beim

Färber am Edſtein ;

Aber, ich weiß nicht, wie's kommt, iſt die Küch. rein,

muß ich zum Klingberg," ,

Sagt es, und ſchielt nach der Bank, wo Paul fra:

vattenhaft ſtramm ſigt.

Paul war das Söhnchen des Brauers, der Vater von

Gretchen war Weber,

Sie webt ihm eine Kette, nod feiner als Herbſtzeit

und Spinnweb,

Einſchlag drin von Damaſt , und ſpult ihn nun

feſt, eine l'uft war's .

Aber bei Gertrud am Berg, da knüpft ſie die Feſſeln

zum Fangneş.

Dort war des Jungvolks Börſe, dort lernte der

Anwuchs das Rauchen ,

Sonntags ſpielt Hans Flöte, dann hüpften ſie auch

wohl ein Tänzchen ;

Nach Pferd’markt in der vaid' ging's hier an das

Ueben der Lieder.

Juſt als Gretchen noch ſprach , da ſchallte am Fenſter

ein Fußtritt,
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Dann knarrt' Klinke und Thür', eine Baßſtimm '

ſtampfte den Schnee ab,

Sucht nach dem Griff, trat ein und ſtand wie ein

Baum vor der Thüre.

Bartwig!" ,,Gretchen , gegrüßt ! Gertrudchen, was

iſt's eine Schneejagd !

Daß Did ! Flachs ſchwingt Satan, die Spreu fliegt

uns um die Dhren.

Sieb, Paul Johann, Du auch ? Doch der Haſpel iſt

immer beim Spinnrad."

„ Hartwig ! " hemmte ihn Gretchen, „ich bat Gertrud

um ein Märchen ,

Doch ſie iſt ſtumm wie ein Stoc, heut hat ſie nimmer

den guten . "

„Märchen ? lacht er, nur zu ! Ein recht alt Stüd aus

dem Mausidrant !

Weiß ſie noch, Gertrud, ein Stüdchen, wie das von

der Dirn, die ſich todtweint,

Oder wie das wo der Kerl mit blutiger Thräne den

Brief ſchrieb ;

Ach, ſo rührend zu hören, abſonderlich wenn man

dran wadelt

Und wenn Gretchen den Knäul aufſucht und das

Aug' unterwegs wiſcht.

Ach , ſo traur'ge Geſchichten ſind ſüßer als Zuder

und Bruſtmilch !

Dabei verzog er den Mund und rieb ſich die Naſ

mit der Jacke,

Gret' warf ſchnippiſch den Kopf, und die Lipp' zog

Paul wie ein Geeſtgaul.

Aber Gertrude ward böſe und ſchalt' auf den üppigen

Undhrift:
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,,Schäme Dich , ' Hartwig , Du Schlingel, der Spott

iſt die Angel des Böſen,

Manch Einer ſtichelt ſo lang, bis ſelbſt ihm die Nadel

ins Herz ſticht,

Faßt Du ſie an, geht's tiefer, und ziehſt Du ſie aus,

ja dann blutet's .

Laß Dich bei Zeiten noch warnen : Der Hochmuth

kommt vor dem Falle.

War nicht der Hans vom Töpfer ? Das war auch

immer ein Naſ'weis ;

Nappmaul war er und ſpöttiſch und ſtets vol Wipen

und Faren,

Quält er die Mädchen beim Tanz, ſo neđt er die

Alten beim Wirken,

Arug war ihm lieber als Kirch', ſein Glaube die

fräftigen Knochen .

Halt Dich am Saun, war ſein Wort, an den Himmel

iſt doch nicht zu reichen ;

Aber nun hält ſich das wohl, nun humpelt er lahm

und an Krücken.

Doch Du biſt nicht ſo ſchlimm , Dich ſticht nur zu :

weilen die Fettdaun !

Faſtnacht das war Dir ein Streich - den Schneider

zu werfen ins Rohlfeld,

Hatt' er Glieder verrenkt, Dich kniff er dafür in der

Zwidmühl.

So ſind die Jungen, ja leider, der Willmuth treibt

fie zu Allem ,

Werden wir alt und gebrechlich, ſo ſind wir zufrieden,

wenn's ſtill iſt.

Sprach es, als wär' ſie allein , und ſchwaßt mit den

eig'nen Gedanken,
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Murmelt und ſchüttelt den Kopf und nidte zuſammen

im Lehnſtuhl,

Unter dem Kopftuch lugten ein paar eisfarbige

paare ,

Tiefer ward jegliche Runzel, als eben das Licht ihr

Geſich ttraf,

Und als das Inochige Kinn in der knochigen Hand

auf die Bruſt fiel.

Alſo hockt ſie und grübelt' gefauert und in fich ge

fehret,

Murmelt und ſchüttelt' den Kopf und frau't mit

dem Finger die Wange,

vartwig fest' fich zum Tiſch, und Gretchen ſtrict

wie ein Uhrwerk,

Sah nicht auf, nicht um , und hörte nicht partwigs

Geflüſter.

Gertrud kannten ſie gut, die ließen fie ruhig ge:

währen,

Hatt' ſie die Schauer beſtanden, ſo hob ſie ſich wie

eine Weide,

Beugt ſie fich , bricht ſie doch nicht, und will fie fich

richten, ſo knarrt ſie .

„ Sinder verſtehn nicht zu handeln und jammern erſt,

wenn es zu ſpät iſt,

Stoßen das Glück mit Füßen und ſammeln die

Scherben mit Thränen ,

Doch man iſt taub für die Alten. Und dabei ſchielt

fie nach Hartwig,

Der wie ein Eichbaum ſaß, und Gretchen dabei wie

ein Röschen,

Glänzender wurden die Augen und glatter die runz:

ligen Baden .
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„ Als ich noch jung war, ſprach fie, und richtete mälig

ſich höher,

Liefen wir immer zum Tiſchler und ſpannen den

Flachs in der Werkſtatt ;

Waren die Alten zu Bett in der Stube, dann herrſch

ten wir Andern,

Manch einen Tag iſt's her, ſchon längſt vor dem

Vrand in der Bau'rſtraß '.

Einſt war ein prächtig Gehöft' , wo heute der Kirch

ſpielvogt wohnt,

Wirklich ein Pomp in der Straß ' , vorm Fenſter ein

Hof mit Staketten,

Kreidweiß waren die Stäbe, und jeder mit Grün

auf der Spiße,

Und auf der Pump' war ein Stern, eine Inſchrift

oben am Giebel ;

Sine Kaſtanie ſtand vor der Thür' und darum eine

Sißbant.

Kamen vom Feld wir im Frühling, ſo ſahn wir den

Baum ſchon von Ferne,

Dicht von Blumen beſeßt und rund, wie im Winter

ein Schneeberg,

Ueber den Kirchhof ging's, wir lugten beim Stein

durch die Pforte,

Und wir ſahen ſo ſicher wie dort an der Kirche die

Sonnuhr

Unter dem Baum auf der Bank alt Mumme allein

mit der Kalkpfeif' ,

Groß war die Furcht; denn , pflügten wir Blumen

in ſeinem Gehöfte,

Stob er ſogleich heraus und warf nach uns Mädchen

die Nachtmüß'. -
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Joh war Rind und ſcheu, hört' ich ſein Pantoffel

geſchlürf nur,

Flog ich , als käme ein Spuk. Ich ſeh ' ihn noch

jeßt in der Kniehoſ ,

Silberne Spangen zur Seit' und die Strümpfe To

rein wie ein Tiſchtuch.

Steinreich galt uns der Mann und war ſicher ein

ſchäbiger Beizhals ;

zogen Geringe den Hut bis zur Erde, ſo rührt er

die Müş' an.

zu ihm kam kein Menſch als dann und wann der

Präceptor.

Oftmals redet' er laut und kraut' mit der Pfeife

im Nacken ,

Schob ſich die Müt' ins Geſicht und rieb ſich die

Stirn mit den Fingern ;

Aeltere pflegten zu ſagen, er rieb ' fich die Frau ins

Semifien .

Die war längſt ſchon geſtorben , man meinte vor

Kummer und Herzleid,

Aber die Armen und Schwachen, die trugen fie lang

in Gedenken,

Sie war feiner als ſonſt wohl die Frauen in Dörs

fern ſich finden ,

Hochdeutſch konnt ſie und Alles und war umgänglich

und milde,

Wie eine Leiche ſo blaß und ſchwärzlich von Haar

und von Augen.

Muhme erzählte mir oft, ſie wär' eine Mutter

Maria.

Ihre Familiengeſchichte bekamen wir nimmer zu

wiſſen ;
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Mumme war früher auf Schulen und brachte ſie mit

fich aus Deutſchland.

Hülle und Fülle war da , doch hatte ſie wenig vom

Leben ;

Welkt' ſie doch wie eine Lilie im fruchtbaren Land

ohne Negen .

Klein war ihr Kind, als ſie ſtarb , ihr aus dem Ge:

fichte geſchnitten,

Juſt ſo dunkel von Þaar und grad ' und ſchlank wie

die Pappel,

Und von Baden jo fein wie das Blättchen der

Mondrosknospe.

Mumie benannt ſie Johanne , wir ſagten wohl

Hannchen von Frankreich .

D, war das Euch ein Kind ! wie konnte ſie leſen und

beten !

Welch' eine Stimme ſie hatte ! wie ſtanden die Knö:

chel zum Tanz ihr !

Aber ſie koſtet auch Etwas an all' dem Papier und

den Büchern

Und beim Präceptor allein ich glaube, er nannt

es Privatſtund '.

Noch nach der Confirmation - mein Lebtag ſahich

das nimmer

Ging fie des Abends zur Schul und trug durch das

Dorf mit den Büchern ;

Tiſchler's Werkſtatt lag an der Straße, der Schule

genüber ;

Saßen wir dort dann im Dämmern, ſo ſah'n wir

hinüber durch's Fenſter,

Sie ſaß eifrig und las, und es deutet die Schrift

der Präceptor,
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Zeigt' mit dem Finger in's Vud und grübelt und

zeichnet' Figuren,

Focht mit den Armen, erhob ſich und tippelt ihr dann

auf die Baden ;

Say ſie dann auf zu dem Alten, ſo war ſie doch juſt

wie ein Engel,

Und der Präceptor ſo mild, als hätt er den Narren

gefreſſen.

Wenig nur ſpielt ſie als Kind , das konnt alt

Mumme riicht leiden,

Ausgeh'n liebte er nicht, ſein Haus da war es

uns grauſig

Dann nach der Confirmation Johanna war Eis

niges jünger,

Sahen wir ſelten ſie noch als Abends wohl bei dem

Bräceptor,

Dann und wann auf der Straß', wenn ſie hinging

oder nach Haus lief.

Frühlings im folgenden Jahre, ſie kommunicirte im

Winter, ·

Saßen wir auch im Dämmern zu ſpinnen,

Wetter war laulich ,

Schwer hing droben Gewitter, es ſchieden ſich Som:

mer und Winter

' S iſt mir noch grade wie heute und jegliches

Fenſter war offen ,

Und wir ſangen „ Willkommen , o ſel'ger," was eben

erſt aufkam ,

Da ſchaut Eine ins Fenſter, man rief gleich : „ Þann :

chen aus Frankreich !"

Alles war ſtill wie ein Mäuschen , das Lied fam

plöglich ins Stoden,

das-
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Aber ſie bat ung gleich, wir möchten zu Ende doch

ſingen .

„ Hannchen , o komm doch einmal herein !" rief Trins

chen vom Müller,

Siehe, es ſteigt das Gewitter, da läßt der Präceps

tor die Lehrſtund ;

Hier ſind wir herzlich vergnügt, wir ſingen das Lied

auch zu Ende. "

Damit lief ſie hinaus und zog ſie am Arm in die

Werkſtatt.

„ Nun denn, ſprach ſie, nur los ! und wählt in der

Ede die Schneidbank;

Als wir Anderen ſangen, da hört ſie und wiſchte

die Augen.

„Welch ein köſtliches Lied , ſo ſagte ſie freudig zum

Schluſſe,

Doch nun muß ich zur Stunde, das Wetter gelangt

nicht zum Ausbruch,

Und der Präceptor wird böſ ' , wenn ſolch ein Schü :

ler noch ichwänzte,"

Gutnacht ! wünſchte ſie drauf und trippelte über die

Straße,

Sagte aud), träf ' es ſich wieder, ſo käme fie Abends

nodi einmal.

Bei der beſuchenden Jugend befand ſich der Vetter

des Müllers,

Grad ' ein Kerl wie gedrechſelt und ſchmud wie von

Kuchengemenge.

Mühldorf war ſeine Heimath, dort ging er ſeit Jah :

ren auf Schulen ,

Aber die Mutter war todt, nun wollte er lernen auf

Thierarzt.

.
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Bei einem Vetter, dem Müller, da ſah er nach Pflü :

gen und Säen,

Und beim Mecklenburgiſchen Schmied da lernt er

das Schmieden .

Langſam wurd' er bekannt und kam auch mitunter

zumn Tiſchler,

war nett und beſcheiden und lehrt uns die nied :

lichſten Lieder.

Er ging ſtets in Rock, goldroth war das Band um

die Müße,

Anfangs trug er ein Schnäuzchen , doch nahm er es

ſpäter herunter;

Trinchen die mocht ihn wohl leiden, und tauſendmal

ſagt ſie : „ Mein Vetter,“

Und wir Uebrigen meinten, es würd mit der Zeit

wohl ein Brautpaar.

Trinchen war rund und adrett, ihr Vater war Müller

und Krugwirtý,

Gab er ihm Geld zu ſtudiren, ſo gab er ihm ſicher

die Tochter.

Ramen ſie, kamen fie Beide, und gingen ſie, ging's

mit einander,

* Trinchen war's hinten und vorn , mitunter auch

,,kleine Couſine" ,

Abends darauf als wirſpannen, werwiederum kam,

das war Hannchen ,

Saß in der Eck auf der Bank und horchte dem

Plaudern und Lachen ,

Plaudert auch ſelbſt wohl mit und that, als gehör '

ſie dazwiſchen ,

Hermann auch und Trinchen , ſie ſtreichelte Hannchen

beſtändig.

3
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Bald kam jegliche Dämmrung das Paar ſchon hinter

dein Teich her,

Hannchen die Straße entlang, ſie trafen ſich grade

beim Tiſchler.

Ach, was waren das Stunden ! wie waren wir fröh

lich und glücklich !

Alle noch jung und vergnügt, und Reiner hatt Grillen

und Sorgen.

Jmmer nur Schwaßen und Lachen , als wenn nicht

Zahl und nicht End ' wär'.

Viel hatt" Þannchen geleſen und ſprach mit Hermann

aus Büchern,

Und ſie erzählten die Räuber, das war ein grauſiges

Schauſpiel,

Hannchen hatt's nur geleſen , doch Hermann jah's

im Theater :

Wie ein Bruder den Bruder bedroht, bis Einer zum

Krieg geht,

Alle die Thränen der Braut zu Haus und die Ränke

des Andern,

Wie er ſich ſchändlich verſtellt und den leiblichen

Vater im Thurm hielt,

Daß er lebendig verhungre und wie nun der Andre

nach Haus kommt,

Häuptling der Räuber, und wie er ihn findet und

rettet den Alten ;

Und der Betrüger erſticht ſich und fährt drauf le

bendig zur Hölle.

Das war gräulich zu hören, es kroch mir falt auf

dem Rücken .

Doch, was wollte ich ſagen ſie ſangen zuweilen

ein Stüdchen,
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Hanndjen ſo fein wie die Schwalbe, doch dröhnte die

Ctube von Herinann ;

Alles hörte dann zu und wunderte ſich , wie es

möglich .

Gegen die Ernte hinaus mußt Trinchen zu Hauſe

perbleiben ;

Denn ihr Vater war Müller und die Zeit meiſtens

nach Haide,

Nach Mühldorf zu Markt, Mittwochs nach der Marja

auf den Handel,

Auch war ſonſt noch zu thun, und Eins hatt jatt

in der Wirthſchaft,

Doch ſtellt Hermann ſich ein und wir Anderen all

wie gewöhnlich .

Hannchen ging ſchon meiſtens mit Beiden nach Haus

um den Teich her,

Und als Trinchen nun fehlte, ſpazirten die Zwei da

jelbander,

þannchen an Hermanns Arm und ſchwa'ten wie's

Jugendgebrauch iſt.

Einmal gingen ſie auch ſo weg vor Kirmeſ des

Sonntags

Ach , ich weiß es noch gut, wir ſprachen des Abends

voin Tanzen,

Wie wir zım Müller Hinwollten, und wann und wie

ſo und warum denn,

Stichelten auch auf Hermann, ob der uns den Bock

auch wohl abnähm ',

Klagten ob ýannchens Geſchick, die Abends nicht

aus dem Haus könnt .

Peter Wilhelm und ich der ſpäter mein ſeliger

Mann war

3*
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Saßen noch ruhig zu plaudern, die Beiden ent

fernten ſich früher,

Daß alt Mumme vermeine , das Töchterlein käm'

vom Präceptor,

Saßen noch ruhig zu plaudern auf einmal flog

Dir die Thür auf,

Jemand ſtürzt in die Stube und länglang hin auf

den Boden,

Lag da und wälzte ſich um und ſchrie und that wie

verzweifelt.

„ Hermann, wie iſt dir ? was fehlt dir ? was traj

dich ? " jammerte Wilhelm ,

Komm in die Höh', ſteh' auf und ſag' uns, was iſt

das Unglück ?

Iſt wer todt oder krank ? Iſt Trinchen vom Müller

geſtorben ?

Damit brach er heraus : „ Johanna !" und „ Hanı :

chen , mein Hannchen ! "

Laut weint' er wie ein Kind und war doch ein Nect

wie ein Eichbaum,

Schluchzte und konnt' ſich nicht faſſen und wandert'

herum in der Werkſtatt.

Wilhelm war gänzlich verwirrt - doch ich hatt' längſt

den Gedanken,

Dacht und dintet im Sinn : Wenn das nur ein

glückliches End ' nimmt.

Ach , da war nun die Noth , und das Unglüc trat

auf die Schwelle !

Langſam kam ihm die Sprache; die ganze Geſchichte

erzählt er :

Er und Hannchen ſie wären ſich gut und hätten's

geſtanden ,
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Nichts wußt' Trinchen davon, die hatt' er im Dunkeln

gehalten,

Gäb ' ſein Better kein Geld , jo ſäh ' er kein Land auf

den Schulen ,

Wäre er Thierarzt worden, ſo dacht' er, ihn treu zu

bezahlen,

Aber die Tochter zu nehmen , das wär' ihm von

Herzen nicht möglich ;

Mumme? das wär' nicht zu denken, es ſei denn, daß

er auch Brod hätt .

Eben nun gingen ſie beide beim Teich und ſprachen

darüber,

Ramen zur Mühl an die Brück ', wo dicht beim Stei

ger die Bank ſteht,

Setten fich da in Gedanken und bauten fich goldene

Schlöffer,

Gänzlich vergeſſen und ſelig , und Einer im Arme

des Andern,

Mußte da grade der Böſe die Trina führen zum

Bache,

Oder ein Klatſchweib auch , das Anderen Neues be:

richtet,

Feft ftand's nicht, doch war es, als hört er im

Traum einen Eimer,

Dann ſtand Schatten im Monde und vor ihm

ſein Vetter, der Müller.

Haſt du mich, kannſt du mich ! ſieh und lacht wie der

Teufel beim Schandpfahl;

Der wollt ſchimpfen und ſchrei'n : „ komm nie mir

über die Schwelle !"

Er bört's an wie ein Sünder beim Confiftorium in

Saide ;
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Steiger den Weg ſperrt,

„Menſch" jagt und „ jo Eine, “ und Trina's Kopf um

die E & lauſcht ,

Steigt ihm die Gall ' in der Bruſt, und die Laug

läuft über die Leber,

Faßt er den Müller und wirft ihn köpflings hinein

in den Mühlbach.

Hannchen ſchreit und davon, und er läuft raſend

zum Tiſchler.

Nun fehlt ' paſſender kath ; juſt konnte der Mann

nicht ertrinken ,

Aber die Unglüdsfinder und all das Gejammer und

Herzleid !

Mumme war ſtreng katholiſch , der Müllez erzählte es

jicher,

Und wir dachten an Hannchens ſo unglückſelige

Mutter,

Würð ' es ihr grad' jo gehn, jo läg' ſie wohl bald

auf dem Kirchhof.

Aber die Hauptnoty war doch noch mit dem raſenden

Hermann ,

Kaum mit Erzählen zu End ', ſo warf er ſich

über die Schneidbank,

Sprang auf, eilte herum und ſagte, er wollte zu

Mumme,

Jeßt würd ' doch nichts aus ihm, ſo wollt' er denn

böſe Gewalt thun.

Wilhelm beruhigt und bat ihn ; ich weckte den Vater

des Tiſchlers,

Einen anſchlägigen Kopf, der bereiſt und vernünftig

und alt war,
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Sagte ihm ſchnell den Verhalt und erzählte ihm, als

er ſich anzog,

Bat ihn vom Himme! zur Erde, er ſollte doch thuèn,

was möglich.

Liebvoll hört' er mich an, doch ſchüttelt' er oft mit

dem Graukopf,

Ging in die Werkſtatt dann und ſuchte auch Her:

mann zu tröſten .

„Nicht zu haſtig, mein Sohn, wer weiß wie Alles

ſich dreh'n kann "

Sagt er und faßt ihm die Hand und tippelt' ihm

leis auf die Baden .

Aufangs war er auch ſtill, doch fiel er ins Raſen

zurück bald ,

Schlug fich und fluchte ſich ſelbſt und benahm ſich ,

als wollt er ſich tödten .

Endlich doch kam er zur Ruh ' , wir meinten , nun

würde es gutgehn,

Dachten iin Mindeſten nicht, wie viel dazu ſonſt

noch gehöre .

Wie eine Leiche jo bleich ſaß er, mit der Müş' in

den Augen,

Stand dann auf und verſchwand, wir ließen ihn

ruhig gewähren ,

Dachten, er würd' ſich beſinnen und ſaßen geduldig

zu harren .

Als wir lauern und lauern , die Zeit währt' länger

und länger,

Hermann kam nicht zurück, wir wußten nicht, wie

es wohl zuging,

Wilhelm ( chidten wir aus, zu ſehen, wo Hermann

perbliebe,
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Wilhelm hinaus und ſah und ſuchte und nannt ihn

und rief ihn

Schrie noch den Hof hinab, doch der ſich nicht meldet,

war Hermann,

Weg wie derweht war er, Gott weiß, ob verſtoben ,

verflogen .

Tag's drauf frugen wir rings und ſuchten in Brun :

nen und Teich nach,

Dachten noch immer, er käm' , und erſchraken , wenn

Abends die Thür ging,

Sprachen von nichts als von ihm, doch der nicht kam,

das war Hermann.

Wir waren All wie verlaſſen zuerſt, und verſtorben

die Werkſtatt,

Langſam kam man wohl wieder, doch wollte es nim :

mermehr klappen ;

Später erzählt uns ein Schlächter, der Ochien zum

Schlachten heraufbracht,

Jemand ſah er in Hamburg , von Bauart grad wie

der Thierarzt,

Alſo wurd ' er genannt er ſei um die de ver

ſchwunden ;

Hannchen war auch wie verſchwunden, kein Fußtam

über die Schwelle,

. Uns hielt Schrecken und Angſt, es möcht' alt Mumme

ſie kränken.

Chriſtian der Färber, der Alte, der jekt ſo krumm

und ſo ſteif iſt,

War noch ein rüſtiger Junge und vogelgeſchwind auf

den Beinen,

Der mußt' öfter zu Weg ' und in die Kaſtanie zu

lauern ;
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der Pumpe,

Einzig die Müße und Pfeife von Mumme bemerkt

er durch's Lichtloch

Tief in der Ede im Stuhl, und Alles war ſtill wie

ein Beinhaus .

þinten beim Hofſaal war für Knechte und Mägde

die Stube,

Niemand wußte Beſcheid ; ein Mädchen, das mußte

wohl ſchweigen,

Das war Krüppel und taub, weitläufig von Mum

me's Bekanntſchaft,

Kam im Jahr nicht zur Straße und aß vom Brodę

der Gnade ;

Als ich ſie doch einmal traf beim Krämer, wo Mumme

Tabak holt,

Winkt' ich ihr zu mit der Hand und ſchrie in die

Dhren : Johanna !

Ach, was machte ſie Mienen , ſie ſchaute, als wär' fie

verwettert,

Nahm dann die Ede der Schürze und wiſchte die Aus

gen und ſagte :

„ Meint immer los, immer log" · und damit ſtrich

fie nach draußen .

Wohl ein Jahr ging hin , ich gab mit Wilhelm die

Hochzeit,

Großahn Tiſchler verftarb, und der Müller verſiedelt'

nadh polſtein ;

Alles war anders und ſtill, die Kaſtanie grünte bei

Mumme.

Hich und mein Mann waren heiter, den Tag lang

{teto bei der Arbeit,

3 **
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Selten gedachten wir Þannchens, eg war uns, als

wär' jie begraben .

Da eines Morgens, noch früh, ich ſtand um die Taſſen

zu waſchen ,

Kommt dir der junge Barbier, der hier ſich im Win:

ter erſt ſeşte,

Kommt und lehnt an den Schrank, mein Mann war

Einer der Kunden ,

Hat ſich und thut ſich ſo wichtig , als hätt' er den

Frieden im Sace,

Sagt : „ Nun weiß ich was Neu's , alt Mumme ver :

gibt ſeine Tochter."

Schlug mir das doch auf das Herz wie Donner bei

heiterer Sonne,

Fiel mir die Taff' aus der Hand und entzwei; ich

fragte ihn : „ Wem denn ? "

„ Kath' einmal," ſagt er und lächelt, nach Zögern

und Sperren und Quälen,

Kam aus dem Sade der Kater : „ Der Stiefſohn , "

ſagt er, „ der Vollmacht,"

Boshaft war er wohl nicht, doch nur ein Rerl zum

Erbrechen ,

Zögernd und zaudernd und ſchleppend, ſo recht eine

volle Verſtandskift',

Er hört wachſen das Gras, roch Geld und beklü :

gelte Alles.

Nur Naswaſſer benannten wir ihn und Lämmchen

der Vollmacht.

Der und Hannchen ? Das war mir, als nähm' die

Prinzeſſin den Kuhhirt,

Wie uns die Märchen erzählen, - doch muß ſich der

Hirte verwandeln .
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Der ſaß feſt in der Haut und konnt ſich gewiß nicht

entpuppen ,

War in den Windeln ſo trocken wie andere Leute

mit Fünfzig.

Aber der Bengel hatt Geld und Hoffnung auf wich :

tige Erbſchaft;

Mumme berechnet den Zins und ſah nach dem Kopf

auf den Species .

Mocht ich auch dichten und denken und daß es nicht

möglich und möglich :

Einige Wochen darauf, ſo ſtanden ſie Beide am Al

tar ,

Voll war die Kirche zum Brechen, ſie ſtiegen auf

Stühle und Bänke,

Kopf an Kopf bis zum Chor, und Präceptor ſpielte

die Orgel.

Hannchen konnt' ich nicht ſeh'n vor allen den Mens

den und Kindern ;

Doch als zurüd ſie kain und den Weg hinab zu der

Thür ging,

Sagten die Kinder : „ Wie weiß ", und Einige : „ Muts

ter Maria ! "

Ach , das traf mir die Seele, ich richtet die Augen

nach oben,

Sieh, und ſah den Präceptor , der über's Seländer

herabjah,

Ach , wie ſchob er die Kappe, der Alte, wie bitterlich
weint er ;

Alle ſchon waren hinaus , da ſpielt er noch leiſe :

Was Gott thut .
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Jahre verliefen und kamen, es war in der grauſigen

Kriegszeit,

Nichts als Krieg und Krieg und Bonpart und was

er erſchlagen,

Erſt aus der Fern und der Zeitung und bald drauf

näher und näher.

Drauf der erſchreckliche Winter von Vierzehn, mit

ihm die Ruſſen ,

Später die Deutſchen und Spanier, Franzoſen und

was nur genannt wird ;

Nirgends bleibende Stätte, das Volk zog hierhin und

dorthin ;

Darauf der Bau’rſtraßbrand , der die Hälfte des

Dorfes in Sautt legt' .

Mumme's. Gehöft brannť nieder mitammt der ge

walt'gen Kaſtanie,

Mumme war lange begraben beim Stein, wo ich

ſonſt durch das Thor ſah,

Vollmachts Stiefſohn holte ſich allzuviel bei dem

Retten,

Kümmerlich fiechte er hin und lag auch bald auf

dem Kirchhof;

Gott hab' droben ihn ſelig , er hatt' auf der Erd '

kein Vergnügen !

Mumme gebraucht ihn als Knecht und ſtieß ihn

herum wie den Holzſchuh,

þannchen mocht ihn nicht leiden und dacht wohl

noch immer an Hermann,

Kinder beſaßen ſie auch nicht, die ſonſt doch die

Þerzen verbinden,

Und bei all der Vernunft, bei all ſeinem Knauſern

und Scharren ,
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Grad' in den wirrigen Zeiten verlor er den Kopf

und den Reichthum ,

Mumme beſaß ſelbſt auch nicht ſo viel wie wir einſtens

permuthet,

Erbſchaft, Alles war fehl, und die Laſten ſie ſtiegen

und ſtiegen ,

Müdwärts, rüdwärts ging es, bis Fuder und Fuhre

im Sand ſaß,

Raum blieb Hannchen zu leben, als endlich die Stelle

verkauft ward .

Herbſt darauf eines Tages, da hieß es, nun tämen

Soldaten,

Ein Regiment vollauf und ſo viele, wie nie ich vor:

her ſah ;

Ich ſtand juſt vor der Thüre, es war ein lauiges

Wetter,

Gegen Martini und ſo , die Krähen ſpazierten im

Wege ;

Als ich ſo ſtand und hörte und grad' nichts Wicht'ges

zu thun hatt ,

Nahm ich das Stridzeug ſchnell und eilte hinauf zu

dem Kirchhof.

Weithin ſchaute man dort, als Mummens Gehöft'

noch in Schutt lag,

Ueber die Landſtraß weit bis oben zum Holz an dem

paidberg.

Nichtig, da ſah man ſie ſchon vom Nordwald ab zu

der Tiefe,

Endlos wie eine Rett', die der Schiffer dem Waſſer

entwindet.

XS por den ruffigen Mauern und Balken die Grften

veridijwanden ,
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Kamen noch Neue 'dom Holz, die eben das Uuge

erreichte.

Als ich ſo ſah in die Ferne, ob noch nicht das Ende

zu ſehen ſei ,

Stampfen ſchon Pferde die Brück, wo der Bach

hinte : Mummes Gehöft' lief ,

Und im Momente darauf, da kamen die Erſten zuin

Vorſchein ,

Zwiſchen dem Prieſter und Mumme, wo enge die

Straße zum Weg führt,

noch zu Pferd ' und beſtäubt, mit röthlichen Röcken

und Säbeln ,

Ritten heran zur Mauer und hielten grad ' mir zu

Füßen ,

Einer war flink vom Pferde und gab einem Andern

die Zügel,

Stieg dann auf zum Thor, als wollt er ſich auch

einmal umſehn ,

Grad ' zu mir ; denn ich ſtand auf dem Stein, dicht

hinter der Mauer.

Er war groß wie die Eiche, mit rothem Geſicht und

mit Schnurrbart,

Langjam trat er herein und ſah ſich rings in dem

Kreis um,

Weſtlich und ſüdlich und nördlich, und gab ſich, als

wär' er verwirret,

Suchte und könnt es nicht finden und wüßte doch,

wo er's verloren,

Endlich bemerkte er mich und den Grabſtein , wo ich

herabſah,

Mummes Gemahl lag drunter und ſchlief ihren ſe :

Iigen Todschlaf,
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11

Und ihr Name war drauf, doch lag nun Gerölle und

Schutt drum

Wegen des graufigen Brands und des häufigen Fah

rens und Werfens,

Er trat an mich und las mit deutlichen Worten :

„ Johanna

Mumme" das kam nicht heraus, ſo fielen die Arme

zum Knie ihm,

Sank ihm der stopf auf die Bruſt, und er murmelt ':

„ So ruhe denn ſelig !"

Blidte zum Himmel dann auf und ſtand mir grad '

vor den Augen .

Herr, Du mein Gott, noch mal zu ! und wär' er

mir eben lebendig

Unter den lebenden Füßen entſtiegen dein fühlen

Gedenkſtein

Als ich die Augen erblicte ſo blau und den bräun:

lichen Schurrbart

Hermann, der Thierarzt, ſelbft! Ich fiel ihm zu

Füßen ins Steingries,

Scharrte den Sand von der Schrift und zeigt ihm :

geborene Weinberg ".

„ Gertrud !" rief er und kannt mich „ach Gertrud,

ſage mir, lebt ſie ? "

Aber was konnť ich wohl jagen, ich alte elendige

Sünd'rin ?

Stand ich doch ſelbſt und ſchluchzte und wijcht mit

der Schürze die Augen,

Faßt ihn am Arm wie ſtumm und zog ihn verwirrt

von dem Kirchhof

Hinten herum auf dem Damm und Grasweg, burd

bei dem Bäder,
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Ab zu den neueſten Häuſern, wo Hannchen denSom :

mer zur Mieth ' wohnt',

Miß ihm die Hausthür' auf, die Gemachthür', Eins

mit dem Andern,

Und eine Weile darauf da hielten ſich Beibe in Ar:

men,

11

Gertrub ſant ineinander und bebte und ſprach nur

noch leiſe :

„Bald ward der Friede geſchloſſen und Alles wurd

wieder das Alte,

Als Regimentsthierarzt holt Hermann ſein Hannchen

aus Frankreich,

Fuhr mit ihr weg in der Hutſche und lebt mit ihr

glücklich in Preußert, “

Gertrud ſaß und ſchwieg : zu Neun blies eben der

Wächter,

Gretchen ſchwammen die Augen, das Strickzeug legt

ſie zuſammen,

Hartwig erhob ſich zu geh'n, war ſtill und tief in

Gedanken ,

Doch auf der Bant ſaß ſtramm Paul Johann und

ſchnarchte wie Stallvieh.

„ Baß ihn ruh'n !" ſprach Gretchen , „ Du kannſt inidh

ja auch wohl begleiten . "

Dabei ſah ſie ihn an, als bäte ſie ab für ein Una

recht.

Hartwig war ſtill wie ein Samm, ſagt leiſe : „Gut's

nacht, Muhme Gertrud ."

Irat dann hinaus in den Schnee und hielt Ann ':

gretchen die Hand hin ;
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Doch bei der Ede des Färbers, da brüdt er ſie feſt

an den Buſen :

,, Ann'gret, wirſt du mir gut, ſo biſt du mein Ann:

chen aus Frankreich ."

Kettenreim.

Nun hört Ihr lieben Leute !

Geſtern iſt nicht heute,

Heut iſt nicht morgen,

Das Künftig iſt verborgen ,

Verborgen iſt das Künftig ,

Denken iſt vernünftig,

Vernünftig iſt das Denken,

Die Kett iſt von Gelenken,

Von Gelenken iſt die Rett ,

Gedanken hat die Red',

Die Red' hat Gedanken,

Der Wein wächſ't an Ranken,

An Ranken wächſt der Wein

Und Saft ſchließt er ein,

Ein ſchließt er Saft,

Und das Herz hat Kraft,

Kraft und Muth in Noth,

Und das Leßt' iſt der Tod,

Doch End' und Anfang aller Ding' iſt Gott .

3***
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Priameln .

Die Anecht und Dienſtweiber,

Die Vögte und die Schreiber,

Die Brenner und die Brauer

Zu trennen wird Dir ſauer .

Ein Anſtreicher und ein Maler,

Ein Preuße und ein Thaler,

Ein Bartſcheerer und Bußbeutel,

Ein Aufſchneider und Windbeutel,

Ein Taugenichts ſo wie ein Gauch,

Ein Dieb ſo wie ein Spißbub ' aud),

Apotheker und ein Pflaſterſchmierer,

Kopfſchuſter und ein þutverzierer,

Zopftaub ' und Schopftaub' ſind gerad,

Wie Naſe und Riechapparat,

Pflugeiſen und Pflugſchar

Sind Eins und doch ein Paar.

Schmucke Dirn' und neues Kleid ,

Nettes Lied und Stimme weit,

Viel Durſt und gutes Trinken,

Grüne Erbſen, roher Schinken ,

Grober Kloß und glatter Keil,

partes Holz und ſcharfes Beil,

Raſcher Schmied und glühend Eiſen,

Böſer Krieg und Siegespreiſen,

Alte Juden und kleiner Tand,

Das gibt ſich zwei und zwei die pand .



Eine Uhr, die nicht geht,

Ein Topf, der nicht ſteht,

Ein Thaler, der nicht zählt,

Ein Hund , der nicht bellt,

Eine Dirn' , die nicht fegt,

Ein Huhn, das nicht legt,

Eine Kaķ', die nicht mauſ't,

Das hätt bei mir nicht lang gehauft.

Geduld ger Herr und treuer Knecht,

Ein Blatt, das ſtets die Wahrheit brächt',

Ein junger Doctor, der ein Chriſt,

Alt Jungfer, die nicht mürriſch iſt,

Advokaten , die am Werktag beten ,

Und Prieſter, die nur Sonntags reden ,

Zwei Feſttag? und kein Ueberdruß,

Viel Freundſchaft und der Ruh ' Genuß ,

Kein falſcher Schilling bei dem Geld ,

Kein brand'ger palm im Weizenfeld ,

Keine Kartoffel mit 'nem Mal,

Eine Kellerluk' und kein Unfall,

Frei Wort und gar kein blauer Dunſt,

Der rechte Mutý und ächte Kunſt,

Weit Herz, klar Aug ', geſund Verſtand,

Das Kraut iſt rar in jedem Land .
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Beiſpiel.

Es legt ſich der Mann,

Der Kater der ſpann,

Den Kater er greifet

Ins Waſſer ihn ſchleifet,

„Ich will Dir doch zeigen ,

Wem's hier iſt zu eigen . “

Dann ſtreckt er ſich aus

Und ſchlief wie ein Haus.

Da kam es geſchlichen ,

paus, Scheune durchftrichen ,

Sie pipen ſo leiſe

Und knappern, die Mäuſe,

Und knippen und klappen

und ſchliden und ſchnappen ,

Brett, Schrank ſie durchtappen ,

Von Schüſſel und Teller,

Im Speicher, im Keller,

Sie aßen ſein Speck,

Zerriſſen die Säck ',

Die Würſte fie nahmen,

Ins Bett ſie ihm kamen,

Zulegt bis das Aas

Dem Mann in die Naſ.
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Martin Haje.

Klein Martin , der vaſ,

Der macht ſich 'nen Spaß,

Er war ſich am plagen,

Ein Tänzchen zu wagen,

Und brauchte allein

Die hinterſten Bein.

Ram Reinfe der Fuchs

Und freut ſich des Schlucks :

„ Klein Martin nach Noten

So flink auf den Pfoten

Und brauchſt hier allein

Die hinterſten Be in' .

Ein Glück daß ich kam .

Ich tanze als Dam',

Die Krähe ſpielt Fiedel,

Dann geht's nach dem Liedel,

Dann feßt Du mal fein

Die hinterſten Bein '. "

Klein Martin gab Pfot ,

Der Fuchs biß ihn todt

Und ſaß in dem Raſen ,

Speiſt' Martin den Haſen,

Die Kräh' lud er ein

Auf ein hinterſtes Bein .
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Enten im Pfuhle.

6

Enten im Pfuhle,

Schnatternde Schule,

. Enten im Teich,

Töne ſo reich),

Der Entrich ſpricht rauh : Was, was, was ſoll'n wir

eſſen ?

Dreck, in den Dreck, in dem Grund iſt es fett ;

Hoja, die graue ſchreit laut unterdeſſen :

„ linſen , warm Waſſer ? " bald ſchreit's in die Wett.

Enten im Pfuhle,

Schnatternde Schule,

Enten im Teich ,

Töne ſo reich.

Den Rinnſtein ab mit Schnappeln und Rollen ,

Barbeinig , plattfüßig, immer vergnügt ;

Dem Spülſtein' iſt Bierſupp' mit Aepfeln entquollen ,

Wadelig, gackelig, wo es nur liegt .

Enten im Pfuhle

Schnatternde Schule,

Enten im Teich,

Töne ſo reich.

Nun auf den Wall, und wir rajen die drüben ,

Siehe, ſie kommen, nun wird's e in Geſang,

Flieget nun nieder, das Tauchen zu üben,

Warm läuft das Waſſer vom Nacen ſo blank.

Enten im Pfuhle ,

Schnatternde Schule,

Enten im Teich,

Töne ſo reich.
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Was, was, was woll'n wir ? Zum Miſte wir gehen .

Hört' , man driſcht Weizen ! Die Rinne durchſteigt,

Kommt nur, mit Liſten , nur ſacht auf den Zehen,

Nidt mit dem Kopf, eßt ſchleunig und ſchweigt !

Enten im Pfuhle,

Schnatternde Scule,

Enten im Stroh,

Welch ein Halloh !

Da kommt die Köchin ! nun müßt Ihr auskraßen ,

Hoch über'n Zaun und kopfüber zum Teich !

Schwimmen wie Fröſche und fliegen wie Spaßen,

Klug wie ein Menſch und ſo dick und ſo weich .

Enten im Pfuhle,

Schnatternde Schule,

Enten im Teich ,

Töne ſo reich.

Spaß.

Klein Elsbeth komm zu mir, am Firſt fiß ich feſt,

Kriech unter, ja ſchau' mal, hier baut ich ein Neſt,

Du fikſt wie der Hahn von Gertrudchen im Bett,
Wie die Maus in der Heede wie nett ! o wie nett !

Du Spißbub ', Du Gaudieb, nur weg, geh ' nurweg,

Vergangenes Jahr, o wie frech , o wie frech ,

Wie ſaß ich und brütet ohn' Korn oder Frum',

Spaß ichimpft' in den Bäumen des Dorfes herum .
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Du Spißbub', Du Gaudieb ! Klein Elsbeth

ſchweig ſtill!

Dies Jahr wird's ganz anders, will Beff'rung, ich

will !

Die Fettdaunen ſtachen -- komm ,ſchau mal wie ſchön !

Dies Jahr wird es anders, ſollſt ſehn, ſollſt nur ſehn.

Der Storch kommt bald, wohnet dicht über uns hier,

Ein Haus wie ein Korb, drin beſchaut er's Revier,

Auf dem Bein, auf dem Bein , die Naſe verſteckt,

Guten Morgen, Herr Nachbar, er klappernd mich weckt.

Und dann ſcheint die Sonne am Dache ſo blank,

Und dann zieht der Rauch vom Schornſtein entlang,

Und dann kommt Annſtinchen mit Weizen und

Spreu

Tuck ! Tud ! - Kikriki ! auch für uns ich mich freu' .

Auch hab ich geſehn, hier der Haufen im Gras :

Korn ſät ' Nachbar Anton, das kommt uns zu paß ;

Es fliegen die Kinder im Kirſchenbaum hier,

Und wir ſind dabei . Welch Pläſir ! welch Pläſir !

Du Spißbub' , laß fehn : Dies das Neſt ? Dies

tas Neſt ?

Mach zu und hol' Federn und Daun, ' s iſt das Beſt ,

Die Pelßmüş' alt Antons liegt drüben am Zaun,

Pflück' ab, mach nur zu, laß uns bau'n, laß uns

bau'n !
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Peter Konrad.

Der Sommerabend lodt Herrn Paſtor aus, .

Er ſtopft die stalkpfeif ' , zieht die Nachtmüş' tiefer,

Schlarft vor die Thür und ſekt ſich zu der Linde .

Der Schatten reicht ſchon bis zur Küche hin,

Die Moorleut' gehn mit leerem Korb und Kruge,

Mit blanke n Schaufeln auf den breiten Schultern ,

Mit müdem Schritt und krummen Knie'n nach Haus .

Auch klappern ſchon die Eimer um die Ex' .

Mit bloßen Füßen kommt die Magd vom Melfen,

Die Backen glühen von dem ſchweren Joch,

Sie biegt die Zehen ſorglich auf der Schwelle

Und gleitet leiſe ſeitwärts in die Thür !

Und hell ſchallt drinnen eine friſche Stimme,

Sie lacht und ſcherzt, der Eimerhenfel klappert,

Dann trillert leis ein Lied die Diel ' entlang,

Und wieder kommt ein leiſer Schritt heraus.

Sieh hin, wie Jene Roſ ' , iſt Dieje Lilie ,

So fein und weiß und doch in voller Blüth ' ,

Man meint', man ſäh ' ein Traumbild wachen Aug's

Und dacht', daß ſie verflöge und verſchwände.

Sie ſchwindet nicht, ſie trippelt zu der Bank

Und faßt den alten Paſtor um den Hals

Und koſ't mit ihm und klopft ihm auf die Backen ;

Das nahm ſich aus wie Wintereis und Frühjahr,

Der Alte mit den tiefen , düſtern Nunzeln

Und Lotte mit der weißen, glatten Hand .

Er thaut auch wirklich auf von all dem Kojen ,

Das helle Waſſer ſtand ihm in dem Aug ' .

Wir gönnen's uns wohl lieber als dem Alten

Mein Leſer und ich ſelbſt – doch war és recht,
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Er war 'ne gute Seel', ihr lieber Vater.

Der Alte rückte etwas auf die Seite,

Doch Lotte lief noch einmal in das Haus,

Sie bracht' 'ne Bahre junger Zuckererbſen,

Sie ſaß und kicherte mit flinken Fingern .

Da kam die Straß' hinauf beim Waſſerbach,

Wo weiß wie Schnee die Fliederhede blüht,

Der alte Vollmacht, blank in den Pantoffeln ,

Den Kopf beinah ' noch weißer als die Blüth',

Den Rücken krumm als wär's ein Fliederknorren.

Er mocht' das auch wohl bei ſich ſelbſt bedenken,

Er richtet ſich an ſeinem Stode auf,

Sah nach der Blüth ' und wiegt die grauen Loden,

Dann kroch er allgenach den Weg hinauf,

Herr Paſtor ging ihm wen’ge Schritt' entgegen,

Gab ihm die Hand und zog ihn zu der Bank !

Da ſaß er zwiſchen Lotte und Herrn Paſtor

Erſt war er überangeſtrengt, ohn' Athen ,

Doch kam er nach und nach zu Stimm' und Wort,

Und ſprach ſo munter, war ſo friſch und froh !

Als ſtänd' er achtzehn näher als den Achtzig ;

Er meint, er blüh ' nun wie der Fliederbaum

Und nächſtens würd ' er röthlich wie ein Apfel,

Und wenn die Jungfer ſo lang' warten woût ,

So würd' er noch die Tanzſchuh ' wieder ſuchen ;

Er wäre nur nicht ſicher vor dem Doctor,

Der ihm gerade immer in die Queer' lief '

Und nun ſchon wieder zu dem Paſtor ſteure,

Als rüſt' er Einem unſrer Drei das Bett ſchon

Er möcht wohl wiſſen , wer das werden ſollt'

Und dabei lacht der Graukopf wie ein Spißbub,

Daß er vor Huſten faſt erſtickt und rother
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AIS Lotte wurd' und als ein Bunkerapfel.

Der Doctor ſteuert richtig auf ſie zu,

Er grüßt die Drei und wünſchte Guten Abend,

Und als Herr Paſtor ſagt, er mög ' ſich ſeßen

Zog er ſich eine kleine Bank zurecht

Und ſeßt ſich grad ' den Andern gegenüber;

Herr Vollmacht hatt' die Luft noch nicht in Ordnung ,

Er hielt die Knie und ſah nach Lotte huſtend,

Die war noch roth und droht ihm mit dem Finger.

Der Doctor that, als wüßte er von Nichts,

Er frug Herrn Vollmacht, ob die Bruſt noch gut ſei

Und wie es ſonſt mit der Geſundheit ſtehe.

„ Herr Doctor," ſprach der Alte und ward höher,

Nur will das Bein nicht immer wie der Kopf,

Doch iſt das Herz geſund wie 'n Fiſch im Waſſer,

Und überhaupt, das muß ich gradaus ſagen,

Doctoren ſind mir wie ein Dorn im Auge,

3ch glaub ' , die Krankheit iſt in ihren Krügen ;

Denn — Nichts für ungut — nehm ' ich Ihn nur ſelbſt,

Er iſt erſt wenige Wochen hier im Kirchſpiel,

Nun kommt ſchon eine Maſſe Krankheit nach .

Wie kannten wir die Grippe, gaſtriſch Fieber,

Die Rheumatismen und die andern Dinge !

War man verſchnupft, ſo nahm man um zu ſchwißen ,

Das Leibweh aß man weg, für Kopfweh ſchlief man,

Und gegen Anwachs half ein Eiſenſpaten

Wie iſt das nun mit David hinterm Teich ?,,

Der Doctor ſah verlegen auf den Fuß,

Als wollt er aus der Erde Antwort ſuchen ,

Doch Lotte kam ihm mit dem Mund zuvor ;

„ Großvater hört's noch nicht ? vergang'ne Nacht,

Sie holten Vater geſtern noch im Dunkeln.“

*4

|
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,,Der iſt bei Gott dem Herrn", ſprach da der Paſtor,

Sein alt Geſicht, das erſt ſo freundlich lachte,

Ward da auf einmal runzelig und düſter,

Und traurig iprach er leiſe : „ Er iſt todt ! "

Das war der legte meiner Schulgenoſſen,

Nun kommt die Reihe auch wohl bald an mich.

Wie manchen Spaß vert en wir zuſammen ;

Er war gebrechlich , ſeine Bruſt war ſchwach ,

Doch war er voller Kniff' und toller Faren,

Wir meinten , er hätt' kaum das Lebenslicht

Und dachten oft, er wär' erſtidt im Lachen ;

Doch hat er noch beinah zulängſt gebrannt,

Und ich bin nun das Stümpfchen imn Profitchen ,

Der nächſte Windſtoß weht mich auch wohl aus .“

Das war ein eigner Mann , ſprach da der Doctor -

Als daur ihn, daſs der Alte traurig da ſaß

Ilnd brächt' er gern ihn in ein andres Gleiſe

Was hatt ' er nicht im Kopf und in den Fingern,

Und Alles ſtand ihm drollig ernſthaft an.

Er fiel mir gleich ins Aug’ noch in dem Wagen,

Als ich von Kiel von Jenſeit hieher fam .

Sie hatten hier ein luſtig Scheibenſchießen

Und zogen mit der Trommel durch die Straß',

Da ſtrich der kleine David krumin vorauf,

Mit Ketten auf der Bruſt und einem Schild,

So groß und breit , daß er beinah ' verſtedt war,

Nur lugť ſein Kopf noch eben drüber hin,

So liſtig wie ein Mauskopf aus der Kiſte.

Und hinter ihm der große, dumme Schmied ,

Wie Gertrud jagt, der große Reiſerbeißer

Ich meint' , ich jäh ' das alte Teſtament

Und Goliath und David hier in Freundſchaft,



Als nun der Kleine majeſtätiſch grüßt

Und Goliath die Fahne ringsum ſchwenkt,

Hätt er mich bald vom Wagen abgeriſſen ,

Da meint ich faſt, dem Haf entſtieg' alt Büſum

Und Waghals zög ' herum mit ſeinen Kälbern.

Herr Paſtor fraut ſich ſchmunzelnd mit der Pfeif ' :

„ Ja, das iſt wahr, er war ein rechter Kobold ,

Nichts war da los, alt David war dabei,

Bei Nacht und Tag, im Guten und im Schlechten ,

und ſang auch nur die Grasmück einmal ſtarf,

So ſtand er gleich, als hätte er’s gerochen,

Hoch beide Händen in den Jadentaſchen

Alt Gertruð ſagt : Der graue venkeltopf

Und hört andächtig zu wie in der Kirch '.

Des Morgens, denn der Tag nur eben graute,

So fegt' er ſchon zur Werkſtatt zu dem Tiſchler ;

Die Finger hingen ihm beinah zur Erd',

Und rect' er dann die langen Arme aus

Und wehte damit, wie er es gewohnt war,

So glich er einer Bodmühl mit 'nem Flügel,

Der Thierarzt nannt ihn immer Telegraph

D nein ! ſagt Lotte, Vater, weißt Du noch

Und dabei lacht' jie herzlich , das es ſchallte

Am Tollſten war es bei der Cholera .

Da miethet er im Thurm die Glockenſtube

Und ließ in Haide einen Anzug machen,

Juſt wie das Bild, was Du aus Hamburg haſt ;

Der Hut und Hof und Handſchuh' ganz von Leder.

Die Jungen ſchrie'n : David im Taucherwamms !

Für Mund und Augen waren runde Löcher,

Er trug von Meſſing einen Feuerſtab ,

Ne lange Pfeife, ſo ſtieg er zur Kirche.
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Alt Gertrud ſtand hier grade vor der Thür',

Die ſeßt den Tragtopf mit der Milch zur Erde

Und hob die Krücken überm Kopf empor

Und ſagt, der Lederjunge ſteigt zum Himmel !

Wie lachten wir ! Ich hatte gräßlich Angſt,

Doch da vergaß ich Cholera und Alles .

Der Doctor lachte, und der Paſtor ſchmunzelt ,

Die Vollmacht ſchmunzelt' mild und lächelnd mit.

Nun ! nun ! Gott hab ' ihn ſelig , ſprach er dann,

Durchtrieben war er, doch er war nicht ſchlecht,

Und ſtach er auch voll gottvergeſſner Kniffe.

Jn jüngern Jahren war er völlig queer.

Ich weiß noch , einmal wollt er Jäger ſpielen ,

So macht er ſich im Teich ein Dach von Rieth,

Doch lief er ſchwer, und reiten konnt er gar nicht,

So hatt er eine Reihe Flintenläufe

Von alten Büchſen von dem Büchſenſchmied ,

Ich glaub, er ſagt , es wär 'ne Batterie,

Und damit ſollt es auf die Enten los .

Auf einmal Abends in der Dämmerzeit,

Perdauz ! Da gab's ein Knattern und ein Knallen ,

Wir liefen Alle zu der Mühl hinaus;

Da trieb die Hütt ' in Stücken auf dem Waſſer

Und in den Binſen quäft 'ne kleine Stimm' ,

Beinahe wie ein Laubfroſch in dem Lenz,

Dann platſcht Etwas durch Schlick und Schlamm

hindurch

Und aus dem Waſſer kroch ein Ding hervor.

Die Mädchen : Herrje ! es iſt Otter Büngel !

Doch David war's, wie eine Kake naß

Und ſchwärzer als ein Schornſteinfegerjunge,

Und mit dem Jagen war es ganz zu End' .
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Doch nun verfiel er hißig auf die Bücher

Und ſaß bis über Naſ' und Ohren drin,

Noch tiefer, glaub ' ich , als im Mühlenteich ;

Er ſucht nach altem Kram und Steinen rings

Und ſammelt einen Tonnenſad Gerümpel.

Ein alter, roſt'gei Schlüſſel war zu ħaus,

Den gab ich einſt dem Hans des Chriſtian Timm,

Der bracht ihn denn des Abends hin zu David ,

Und ſagt, daß er ihn noch bei Tielen fand,

Da wär' aus tiefem Graben er geſcharrt.

Was gab's ein Leben . David mußte los

Und ſucht bei Tielen vierzehn Tag ' das Schloß ,

Und ſchrieb nach Kiel und Gott weiß wo noch hin :

Er hätt' den Schlüſſel von der Tielenburg

Und nächſtens würd ' er auch das Schloß entdeden . "

„ Die Zeiten ſind nun anders, ſprach der Alte ,

Ich weiß nicht, was zur Welt ich ſagen ſoll,

Gelehrter wird ſie , aber auch ſo ſtumm ,

So alt und ſo vernünftig und ſo leer.

Am Ende hat alt Gertrud doch noch Recht,

Sie ſagt: Die Menſchheit macht nun Ales eben,

Sie fährt die Berge ab, die Löcher zu,

Und ſind ſie einſt mit all der Arbeit fertig,

Stößt unſer Herrgott Alles über'n Haufen.

Nein ! nein ! Da war die Zeit doch anders ſonſt,

Da ſang doch nicht im Frühjahr ſchon die Grille,

Und der Verſtand der kam erſt mit den Jahren,

Als Peter Bauer lebt', der Taubenkönig

Und Bummelhans und Chriſtian Pfeifendeckel

Der Peter Bauer nannt ihn Habicht nur,

Er fing ihm oft die ſchmucken Tauben weg

Der große Jakob griff die Hühner lieber,
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Das war 'ne Zeit, was war das für ein Leben !

Der Jakob wohnt am Pfuhl im kleinen þaus,

Es wuchſen große Eſchen damals drum ,

Um den Gemüſegarten war ein großer Wall.

Der große Jakob nannt das ſeine Burg .

Er ſtammte von den groben Ueberelbſchen

Und ſeine Sprache war verdreht nnd queer,

Er ſprach von Wurzeln immer und Kartoffeln ;

Da ſaßen wir im Sommer auf der Grasbank,

Es ſtritten Peter Bau'r und Chriſtian ,

Jakob erzählte Schnurren mitten drunter

Und pußt' das Spindelholz der Löffel blank .

3ch ſagt zuweilen : Jakob Löffelfreffer !

Dann wurd ' er ſplitterhagelraſend toll

Und ſchimpft – ihn konnt der Teufel nicht verſtehn .

Die junge Weit ward gänzlich anders jeßt,

Die lieſt die Zeitung , ſpielt im Wirthshaus Karten,

Die rechte Luſt iſt weg , die hat kein Leben,

Die find ſchon vor den Jahren alt und kalt . "

„ Herr Vollmacht hatnicht Unrecht, ſprach der Doctor,

Mich dünkt das auch , die Welt wird immer: kühler,

Ein ächter Brauſekopf iſt nur noch ſelten ,

Und Alles wird vernünftig , ſtill und alt“ .

„ õerr Doctor, ſprach der Paſtor, nicht zu raſch !

Sie ſind noch jung, Sie kennen uns noch nicht;

Doch dacht' ich eh'r , Sie ſtritten für den Fortſchritt,

Das iſt die Mode dieſer klugen Zeit“.

„Ich glaub ' auch, daß es vorwärts geht , Herr Paſtor,

Sprach da der Doctor, etwas roth am Kopf:

Doch ſtehn wir grade in dem Uebergang,

Das Alte fällt , und Neues iſt noch nicht ,

Es ſcheint mir wirklich gegen früher fahl,
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NIS Jeder noch für ſich lebt friſch und fröhlich".

Da nahm Herr Paftor wiederum das Wort :

„ Mein lieber Doctor, ſprach er, Nichts für ungut,

Was man nicht kennt, das ſoll man nicht verdammen.

Ein jeder Stand hat ſeine eig'ne Welt

Und jede Lebenszeit die eig'ne Form,

Tritt man hinaus und ſteht man draußen vor,

So meint man, drin wär' Alles ſtill und todt,

Und doch iſt drinnen Leben ſo wie ſonſt,

Ein Jedes hat ſein Theilchen Freud und Leid,

Rein einzig Herz geht leer durch dieſe Welt.

Herr Vollmacht ſieht nur heute etwas düſter,

Sonſt ſpräch ' er wohl gerade wie ich ſelbſt,

Der Vauer hat 'ne eigne kleine Welt,

Und wer ſie ſehn will, der muß Augen haben,

Und iſt ſie nicht ſo laut wie früherhin,

So ſchau' er um ſo tiefer, ſchärfer zu,

Und hat er dann ein Herz für ſie im Leibe,

So findet er, die Welt iſt noch ſo voll,

So ſelig und ſo heimiſch und ſo bunt,

Wie uns die beſten Schriften nur erzählen ".

Herr Vollmacht ſah noch etwas düſter aus,

Doch nickt' er ſtumm dem Paſtor ſeinen Beifall,

Und faſt im Eifer fuhr Herr Paſtor fort :

„ Vor Kurzem erſt war hier eine Geſchichte,

Die muß ich Ihnen , Doctor, doch erzählen ,

Herr Vollmacht kennt ſie grad ' ſo gut wie ich

Dann ſtimmen Sie am Ende mit mir ein :

Die Jugend hat noch nicht zu viel Verſtand

Und iſt, wie wir wohl ſagen, zu romantiſch.

Mein Lebtag ' war kein Schauſpiel hier im Ort,

Da hieß es eines Tags : Nun kommt Komödie !

-
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In Tiſchlers Hinterſaal läm ' das Theater,

Driadrium , wie Gertrud es benannte .

Die Bande war nur klein , von wenig Mann ,

Die in der ſchlechtſten Zeit auf Dörfern ſpielten .

Des Sonntags ſtrömte es zur Kegelbahn,

Den Montag war der Anfang des Theaters.

Das Jungvolk, was nur' , gehn konnt war zu Gang,

Um leis 'nen Blick vom Wunderthier zu haſchen.

Es hingen Säcke vor des Saales Fenſtern,

Die Gla sthür' deckte noch ſogar ein Laken ;

Denn drinnen baut man all die Wunder auf,

Da knirſcht'und kracht es, dröhnten Veil’und ħa mmer,

ind Säg' und Hobel machten großen Lärm.

Du Jungen lugten heimlich durch die Rißen

Und ziefen dann und wann : Da kommt jemand !

Das Regeln und das Spiel war ganz vergeſſen,

Und „Alle Neun " das macht' heut' keinen Eindruck :

Die Augen bli&ten rückwärts über Achſel.

Sieh da ! Da kam ein ſchwarzer Krauskopf in

Hemdärmeln und Pantoffeln, flink und freundlich

Und ſprach und that, als ſei er mit dabei ,

Und doch ſo hochdeutſch, wirklich breit und vornehm,

Vom Gaumen recht, die Beine weit geſpreizt,

Und ſprach von Bahn und Kegeln wie ein Renner.

Die Jungen drängten ſich im Knäul herum

Und Alles ſtarrt ihm pfeilgrad ' ins Geſicht,

Doch ſtand er einen kleinen Augenblick,

Dann braufte er das Haar auf mit der Hand

Und wiſcht zur Thür hinein und ſchnappt' ſie zu,

Und alle Herrlichkeit war hinterm Laken.

Da ſaß auch heut' ein Bengel in dem Trupp,

Der ſonſt nicht gern die Regelbahn beſuchte.
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Er ſtellte ſich, als jener Krauskopf kam,

Etwas zur Seit und hielt die großen Hände

Zurüđ und das Geſicht neugierig vorwärts.

Das Kinn war ihm noch länger als gewöhnlich,

Als er ſich wie der Langhals Storch ausre&t',

Die großen Baden über Aller Haupt

Und offen Mund und Aug’ wie Speicherluken ;

Als der entwiſchte, jaß er auf der Bank

Und ſprach kein Wort, wie er gewöhnlich that.

Sein Vater war ſchon lange Jahre todt,

Die Mutter lebt' als Wittwe auf der Stelle :

Dort ſteht das Haus, nach Süden an der Brück,

Sie hatten Brod und lebten ſtill und einig,

Arbeiten konnt und wollt er wie ein Pferd,

Und ſonſten kam er ſelten vor die Thür ' .

Die Jungen hatten ihn drum oft zum Beſten ,

Er ging ja nie zu Tanz und zu Gelag,

Die Mädchen nannten ihn beſondern Klas

Und ob des rothen þaars auch Feuerheizer,

Doch ſagten ſie's nicht gern, daß er es hörte ;

Denn einmal auf dem Kranzbier bei dem Töpfer

Ram Grobſchmied Joachim dreift auf ihn zu

(Der Störenfried, wie immer frech und lauſig)

Und ſprach : Du Feuerheizer, brennt der Kopf ?

Auf einmal hatt' der Konrad ihn beim Krebs,

Und übern Tiſch ging's unter eine Bank,

Und nimmt die Pfeife, ſagt kein Wort und geht.

Doch heut' war er der Erſte nicht om Plak' ,

Er ſaß und hörte nach dem lahmen Sattler,

Der vom Theater und von Wien erzählte,

Bis Ungarn und Türkei war er gereiſt

Und kam nach vielen Jahren lahm nach Haus,
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Sein Bruder meint' , der kleine, dide Pflaſt'rer,

Die Wilden glaubten, Gold ſei'n ſeine Knöpfe,

Zerſchnitten mit dem Beil die linke Fersſehn'

Der ſprach vom Wiener Prater und Theater,

Von Wilhelm Tell und all' der großen Pracht.

Und von der Kronlamp' mit den tauſend Lichtern ,

Und Konrad lauſchte mit Vergnügen zu.

Den Montagabend ging's denn richtig los ;

Die großen Schüler ſchrieben alle Zettel

Mit Druđbuchſtaben : Die geraubte Jungfrau.

Ein friſcher Burſch mit einem Zuckerhut

Vertheilte ſie ſchon Morgens Haus für þaus

Und ſagť , das Stück fei gänzlich wundervoll.

Des Abends zog's die große Straß' entlang.

Die Dirnen mit den blanken Sonntagmüßen ,

Die Bengel all' in Wichſ' und mit der Pfeife,

Das trieb entlang, als wenn es Jahrmarkt wär' ,

Und Alles bog beim Tiſchler um die Ecke,

Auch Peter Konrad quält ſich auf dem Steinweg

Und zog die großen Bein' und war in Eil' ;

Als ich ankam, da war er ſchon am Plaz.

Er ſtand, mit beiden Armen auf dem Rücken ,

Und ſah mit großen Augen nach dem Vorhang,

Der war mit blauen Wolken dicht bemalt,

Und in der Mitte war ein weißes Frau'nbild,

Den rechten Arm empor, als wenn ſie winkte,

Den ſpißen Fuß voraus, als wenn ſie flöge,

Und durch die Kleider blißten ihr die Lichter,

Darinnen war wohl hier und da ein Loch ,

Mitunter ſchwenkt und weht ſie hin und her,

Die Lichter gingen aus, die Löcher zu,

Und durch die Schulter blinkte dann ein Auge ;
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Dann rief das Jungvolk auf dem Plag :

Er gudt ! er gudt ! und alle Dirnen lachten.

Doch Konrad ſtand und regť und rührt ſich nicht,

Er hört nicht mal das Spiel des blinden Peter,

Den Sehnſuchtswalzer und die ſchönſten Polka's,

Und leiſ' ſchlug jeder Fuß den Tact dazu,

So daß der ganze Aufbau tanzen thät.

Am Ende wurd ' einmal, zweimal geklingelt,

Der blinde Peter ſpielt das Mantellied,

Dann noch einmal : Thalia flog empor,

Und vor uns ſtand die Welt und noch ein Dorf.

Wie ſchön war das ! wie war das all natürlich ,

Der Kaſten Heinrich Gud's war Nichts dagegen,

Sogar das ſplinterneue Puppenſpiel,

Was Reimers auf dem Haider Pferdmarkt zeigte,

Die Rieſin , die im Haar den Amboſ trug ,

Der Declamator, Blei- und Feuerfreffer,

Das war hier wie der Mondſchein bei der Sonne,

Kopfſchuſter Hans bei König Salomon.

Der Krauskopf macht den wilden Räuberhauptmann

Und ſprach von Mord und Todtſchlag wie von Spaß,

Er trug 'nen Bart, und , kurz, es war recht grauſig.

Der Burſche ſpielt' den flinken Schneiderjungen ,

Er ſaß und nähť der Räuber kam herein

Er ſaß und träumt und wurd' ihn nicht gewahr.

Der Räuber ſtieß den Tiſch um, wo er ſaß,

Doch glitt er auf die Erd ' und nähte fort .

Doch als der Räuber ſprach und er empor ſah

Herrjemine ! was macht' er ein Geſicht !

Und flog gleich wie ein Vogel auf den Eckſchrank,

Die Bengel lachten , daß der Saal erdröhnte.

Die Hauptperſon das war die Schneiderstochter,

--
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Ein junges Kind von fünfzehn, ſechszehn Jahr,

3h weiß des Stüds Zuſammenhang nicht mehr,

Genug, ſie kam nicht gleich beim erſten Aufzug.

Es war im Saal noch laut und voll Gelächter,

Da kam fie – und auf einmal wurd' es ſtill,

Als flöge, wie man ſagt, ein Geiſt durchs Haus.

Ich weiß es nicht, mir ſelbſt ward ſo zu Muth.

Schnell ſah ich einmal um, ob ich nicht träumte :

Da ſtand der arme Konrad rein verwettert,

Die Händ' empor , und Mund und Augen offen ,

Als könnt er's nicht begreifen und nicht faſſen .

Die Kleine war auch recht ein Unſchuldsbild,

Die Augen lachten bei dem ſchwarzen Haar,

Sie ſprach ſo ſcheu und ſchüchtern und ſo ehrbar,

Sie war ſo flink, ſo blöd ' und doch ſo niedlich.

Sie ſpielt' , als wär' die Roll' für ſie gemacht,

Gewiß, das war die wahre, reine Unſchuld.

Ich weiß es nicht, was Peter Konrad dachte,

Er ſtand das ganze Stück lang wie verwirrt,

Und als der Räuberhauptmann mit ihr wegtrug,

Da glänzten ihm die Perlen vor dem Kopf,

Er hob den Fuß, als wollt' er hinter drein

Und ballt die Fauſt – doch gleich beſann er ſich

Und ſtellt ſich an die Wand hin wie ein Pfahl ;

So ſtand er noch, als ſchon das Stück zu End' war

Und alle Leute aus dem Saal verſchwanden,

Uuf einmal griff er endlich nach der Müße,

zog ſie ins Auge, drängte ſich hinaus

Und ſchlendert hinterm Teich allein nach Haus.

Die Spieler blieben länger als ſie dachten .

Sie hatten gut Geſchäft und ſchöne Einnahm',

Die Bauern kamen her von jedem Dorf,
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Sogar die klugen Haider liefen aus,

Den Krauskopf und das ſchmuck Kind zu ſeh'n. !

Des Sonntags hielt es voll von Pferd und Wagen,

Das Dorf war gang verändert und verwandelt,

Die Waſſerbörſe hörte auf und Alles,

Und Tanzgelag und Kranz und Fenſterbier,

Man ſprach von Nichts da mehr als vom Theater.

Aus Peter Konrad wurden wir nicht klug,

Er kriegt 'nen neuen Rock, 'ne neue Müße,

Und blanke Stiefel ſtatt der ſchmuggen Schuhe

Und blieb doch ſtill und arbeitſam wie ſonſt.

Doch jeden Abend , wenn's Komödie gab ,

So macht er ſich ſchon zeitig auf die Beine

Und ſtellt ſich unterm Leuchter an die Wand

Der Burſche nannt ihn heimlich Leuchterpfahl

Und war es aus, ſo ging er ſtill nach þauſe.

Der Krauskopf macht ſich bald im Dorf bekannt,

Es ſagten All' er ſei ein netter Menſch,

So ordentlich', beſcheiden und vernünftig,

Und gar nicht wie es einem Bummler paßt'

Und man Komödianten ſich gedacht.

Er lief hier oft zu Niclaus an der Brücke,

Wo Peter Konrad meiſtens Abends ſaß,

Auch and're Burſchen kamen nach und nach ,

Und unſer Krauskopf war dann am Erzählen ,

Die Andern ſchwiegen ſtill und hörten zu.

Wer hätt's gedacht ? Es ward Konrad ſo dreift

Und frug ihn bald nach Dieſem, Dem und Allem ,

Als wär' erſt jetzt ſein Zungenband gelöft ',

Es hieß, er ſei ſo dumm nicht, wie man meinte ,

Man wußte nicht, wo er zu Solchem kam ;

Denn in der Schulzeit war er bei den Schlechtften ,
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Einſt frug er gar um ein Komödienbuch,

Und als der Krauskopf ſagt , er möcht nur kommen,

So ſagt er richtig zu, er wollt' es holen .

Er ging auch wirklich aufwärts zum Rondel

Dort hatten ſie beim Färber ihr Quartier

Und kam erſt ſpät am dunkeln Abend wieder.

Auch blieb es nicht beim erſten, zweiten Mal,

Er hatt des Abends bald den Weg dahin,

Und mit dem Krauskopf ward er ganz vertraut.

Das ſtille Waſſer hatte tiefen Grund.

Die Zeiten liefen, Winter kam heran,.

Theater und Komödie wurden alt,

Das Dorf ward ſtill, der Bauer blieb zu Haus,

Die Spieler packten ein und zogen weg ,

Und Alles ging den altbekannten Gang ;

Doch wollten ſie im Sommer wiederkommen.

Der alte ſonderbare Klaus war Konrad,

Er ging und träumt und wirkte wie gewöhnlich.

Die Mutter ſagt , er jäß ' und läſ ' am Abend,

Sonnabends kämen Bücher aus der Haid,

Auch wohl ein Brief, ſie wußte nicht von wem ;

Den trug er immer bei ſich in der Taſche;

Den Burſchen ſchien's, er wollt ſtudiren lernen,

Die Alten hielten ihn nicht recht bei Troſt ;

Es wird ihm gehn wie einſt Hans von St. Annen

Und wie Klaus Groth aus Holm , den Rechenmeiſtern ;

Die ſaßen auch zu leſen und zu rechnen

Und rechneten ſich ab von Haus und Klauſe.

Klaus Groth war einſt beim Veufahr'n auf der Wieſe

Er ſtand und gabelte, die Frau lud oben,

Auf einmal fällt ihm das Erempel ein,

Was der Profeſſor von Berlin ihm ſchicte,
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Da griff er nach der Jade und dem Hut

Und lief nach Haus und ſchloß ſich in die Kammer

Uud kam in einigen Tagen nicht heraus.

Die Frau ſaß auf dein Wagen, rief und ſchrie,

Er hörte nicht und ſah nicht auf und um,

Bis ihr die Nachbarn dann zu Hülfe kamen .

Ich traf ihn einſt des Sonntags nach der Predigt

Und frug ihn, wie es ging und was er machte ;

„ Ganz gut, ſagt er, Herr Paſtor ! " und ich frug ihn

Nach Dieſem und nach Dem und was er läſe .

Da merkt' ich wohl, es ging bunt durcheinander,

Er klagte, daß zu wenig er gelernt

Und daß man das nicht in der Schulbedächte ;

Ich ſagt ihm , wenn er Luſt zu leſen hätt ,

So gäbe ich ihm gern, was er verſtände.

Nun kam er bald und holte ſich Etwas

Und ſprach vernünftig, dreiſt und frei und nett,

Und hatt er's aus, bat er um etwas Neues

Und frug nach dem, was er nicht recht verſtand .

So ging der Winter hin, das Frühjahr kam,

Und Peter mußt' an's Pflügen und an's Säen,

Ich ſah ihn ſelten außer in der Kirche,

Doch ging er auch wohl zu der Regelbahn ,

Das Narren und Verſpotten war vorbei,

Den Mädchen ſchien's, der Heizer ſei kein Dummkopf,

Wenn er nur noch ein wenig tanzen lernte

Und dann ſein Träumen ließ am lichten Tag .

Im Sommer war der Krauskopf wieder da,

Er klagt , der Winter hätt ſie mitgenommen,

Der neue Sammtrock vom verfloſi'nen Jahr'

Trug kahle Stellen und war ziemlich dräthig ;
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Der flinke Burſche mit dem Zuderhut

Hatt lange, dünne Bein' und kurze Hoſen.

Der Krauskopf ſucht die alten Freunde auf,

Das erſte Haus war das von Peter Konrad,

Die Schweſter und die Mutter blieben drinnen,

Auch kam da vom Theater Nichts zum Vorſchein ,

Man munkelte , ihr Zeug wär' all verkauft,

Sie wären ganz in Noth und tief in Armuth,

Es borge Peter Konrad ihnen Geld

Und brächte heimlich Brod und Butter hin,

'Er fäß oft ſpät bei ihner bis zur Nacht.

Auf einmal läuft es feuerſchnell durchs Dorf :

'Ne Komödiantin nimmt ſich Peter Konrad ,

Die junge Dirn' von dreizehn, vierzehn Jahr !

Hans Küſter kam und bracht mir warm die Nachricht ;.

Ich ſagt , das iſt 'ne dumme Klatſcherei,

Konrad iſt flüger als das halbe Dorf,

Ein Jeder ſollt die eig'ne Schwelle fegen,

Bir Andern hätten Anderes zu thun !

Als ich noch ſchalt, kam Konrads alte Mutter,

Sie weinte, ſchrie und klagt die große Noth :

Sein Vater würd ' ſich noch im Sarg umkehren,

Nähm' Peter die Komödiantendirn ',

Sie hätt' es ihm geſagt, geweint , geichrieen ,

Hätt ihn vom Himmel bis zur Erd ' gebeten,

Und Alles wär' umſonſt, ich möcht' doch kommen

Und ihm den Schimpf, die Schand' und Scham
vorhalten .

Als ich nun kam, frug ich ihn, ob es wahr ſei ?

Da ſagt er, ja , er wollt das Mädchen haben,

Er möcht' fie leiden , ſie ſei gut und brav .

Da fing die Mutter an : Mein Sohn, mein Sohn,

5
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Des Vaters Herz wird in der Erd ' noch bluten,

Bedenk' die Mutter und ihr graues Haar,

Und laß mir doch die Schanddirn' aus dem Hauſe !

Er ſagt ihr ruhig : Mutter, ſei Sie ſtill,

Soll ſie nicht ein , ſo geh ' ich ſelbſt hinaus.

Ich wußte Nichts zu ſagen zu dem Menſchen,

Er ſtand ſo feſt und ſicher wie ein Baum ,

Durch Thrän' und Mahnung war er nicht zu ſchütteln,

Hier mußt' Verſtand und Ueberlegung ſein .

Ich bat die Alte, uns allein zu laſſen

Und nahm ihn ruhig und vernünftig vor .

Er ſprach, die Leute ſei'n in größter Noth,

Sie hätten Nichts zu beißen und zu brechen ,

Sie hätten Zeug und Sachen längſt verkauft .

Der Krauskopf woll' in einen größern Ort,

Die Andern wüßten dann nicht aus noch ein ;

Der Burſche ſollt' ein tüchtig Handwerk lernen,

Die Mutter könne ſticken und auch nähen

Und könn' ſich nähren, ſtänd' er etwas bei,

Die Dirn ſei gut, er woll' und müff' ſie haben,

Er brächt ſich um , wenn er ſie nicht bekäm’ !

Ich ſtellt ihm Alles vor was möglich war,

Das könn ' und würde ſeiner Tag' nicht gutgehn,

Mit wachen Augen liefe er ins Unglück,

Wär' ſie auch gut, ſie ſei für ihn nicht paſſend,

Und dies und das und was ich Alles ſprach .

„ Herr Paſtor, ſprach er, Alles iſt zu ſpät,

Ich mag ſie leiden, kann ohn' fie nicht leben ,

Und was ich zugeſagt, das will ich halten . “

Nun ſah ich ſelbſt, das Reden kam zu ſpät,

Die Sache mußte laufen wie ſie lief,

An Şalten , Steuern war nicht mehr zu denken.
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Da ſagt ich denn, ſie ſei ja noch ſo jung,

Er möge ſich doch ja nicht übereilen,

Sich Zeit vornehmen und ſich recht bedenken.

„ Das käine nicht d'rauf an , das wol' er tíun ,

Doch hätt' er es bedacht und überlegt,

Und anders würd' es ſeiner Tage nicht ."

Was gab das nun ein Schwagen und Erzählen,

Es war der Ehr des ganzen Dorfs zu nah ,

Die Weiber ſteckten ihre Köpf zuſammen ,

. Bei jedem Brunn und Steiger ſtand ein Paar ,

Sie hechelten die arme Dirne durch,

Nichts blieb daran als Abfall und als Schuppen ,

Kein ehrlich Tröpfchen Blut, kein gutes Haar.

Die Mädchen nannten ſie ein alt Geſteil,

Nicht einmal ſchmuck, nur etwas aufgepußt

Mit Lumpenkram, der Strumpf ſei nicht mal ganz !

pätt man's vor Peter Konrad nicht geſcheut,

Sie hätten ſicher ſie geetſcht mit Fingern .

Der ging des Wegs, als wenn's ihn nicht berührte,

Des Abends inimer ruhig zum Kondel

Und Jahrmarkt gradeĝwegs init ihr zum Tanz ;

Ich ſeh ' ihn noch wie glücklich ſah er aus !

Bei hellem Tage langwegs durch die Straße,

Und ſprach mit ihr und hielt ſie bei der Hand,

Und ſchämt ſich nicht, als wär's ' ne kleine Schweſter

Und wirklich hoch und ſtolz! Man kannt' ihn kaum,

So lachten ihm die Baden und die Augen.

Das Mädchen grüßt' beſcheiden hin und her ;

Die Männer nannten ſie doch wirklich ſchmud,

Wie hatt ſie weiße Zähne, rothe Backen ,

Und war ſie auch nur klein gen Peter Konrad,
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Sie war geſchmeidig und ' ne Schwalb zu Fuß.

Sie hatt' auch Abends vogelgleich getanzt

Und war dabei ſo niedlich und jo ehrbar,

Und ſo vergnügt und konnt ſo herzlich lachen

Sogar des Müllers Anngret mocht' ſie leiden.

Und bei dem Färber war ſie wie zu Haus ;

Und als der Krauskopf und der Burſche wegzog

Und ihre Alte zog nach Haid zur Mieth,

Da lebť jie wie ein Töchterlein beim Färber,

Wuſch , fegte, icheuert' auch und lernte melfen

Und dreht ſich feck in ihrem Leinwolrod .

Des lahmen Konrad Alte gar beſann ſich

Und jagt, was werden ſollt , ließ ſich nicht ändern,

Vielleicht würd ' es auch beſſer, als ſie dachte.

Am Ende fam das ganze Dorf zur Ruh ;

Nur wenige Alte ſchüttelten den Kopf.

So kam zuleßt der Hochzeitstag heran .

Wer ſelig war, war unſer Peter Konrad ;

Die großen Baden ſtanden voller Thränen,

Das ganze Dorf war voll Gottlob und Freude,

Die Büchſen knalten, Abends gab es Tanz,

Und Alles freut ſich an der ſchmuđen Braut,

Und Alles ging wie ſonſt hier auf den Dörfern .

Es traf ſich grad ' den Tag nach Haider Pferdmarkt,

Wir jaßen auf der großen Diel' herum ,

Ruhſtall und Abſeit decten weiße Lafen,

Auſwärter ſah man rings mit weißen Schürzen .

Da ſchalte vor der Thüre eine Orgel ,

Nicht lange drauf ſpielt eine Violine,

Dann eine þarf, Geſang und etwas Andres,

Ich ſaß dem Brautpaar grade gegenüber,
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Auf einmal glich ſie der gefällten Wand,

Und Konrad wurd' verlegen und verwirrt ;

Id meint', es ſei was los und ſah mich um

Da ſtand die ganze Sippſchaft in der Thür' !

Der Orgeldreher mit dem halben Bein,

Der Gliedverrenker mit den beiden Kindern,

Der Taſchenſpieler in der weißen Müße,

Der Feuerfreſſer mit dem Ziegenbart,

Etwas davon der gelbe Bärentreiber,

Sogar der graue Junge mit dem Affen ,

Der hoch und klug ihm von der Schulter ſah ;

Sie ſtellten leiſe ſich in runde Reihe ;

Der Stumme, der mit Liedern auf dem Markt ſtand,

Die Bauern meiſtens bei den Knöpfen faßte,

Er war ein bleicher Mann mit langem Haar,

Das ſchwenkt er immer, mit dem Kopfe wackelnd,

Und hielt dem Volk die kleinen Päckchen hin ;

Die Jungen ſchrien : Der ſtumme Harfenſpieler ),

Der trat hervor und hielt 'ne Art von Nede

Von Däniſch, Hochdeutſch und von andern Sprachen

Und ſagt , ſie wünſchten Glück und alles Gute

Und bäten nur um einen warmen Trunk.

Die Dorfleut' flogen all betroffen auf

Und Konrad war erſtaunet und verwirrt,

Die Braut wurd ' weiß und roth vor Scham und

Unglück.

Und Konrads Mutter ſchlug die Händ' zuſammen .

Die Schwiegermutter faßte ſich am erſten :

Sie ging zu Konrad , raunte ihm ins Ohr,

Dann zu dem Stummen , gab ihm dreiſt die Hand

Und ſtellt ſich zu den Andern hin und ſchwagte.

Was thun ? Sie kriegten wohl Etwas zu leben,
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Doch mit der Hochzeit wollt es nicht mehr klappen

Die Braut war weg und Konrad ſtill und ſtumm .

Es wahrt nicht lang, ſo wurd ' die Sippſchaft laut

Und möchte Lärm und führt das große Wort,

Komödie glich das Treiben mehr als Hochzeit.

Der Stumme fing zu reden wieder an,

Verdreht die Augen, ſchwenkt das lange Haar ;

Der Gliederverrenker nahm ſein Kind zu faſſen

Und hing es ſich als Tragkranz um den Nacken ,

Der Bärentreiber jang und dreht die Orgel,

Dem grauen Burſchen Floh die Affenkaže

Und frappelte durch's Laken zu der Abſeit ,

Die Mädchen ſchrieen, Alles kam zu Ende,

Und Konrad lief verdrießlich hin und her .

Ich ging nach Haus und ſah nicht, wie es ablief,

Doch hört' ich andern Tags nur von Hans Küſter,

Daß es zuleßt noch immer ärger ward,

Bis Konrad ſie mit Sack und Pac hinaustrieb ;

Es weint die Braut, die Schwiegermutter ſchalt':

Die Leute wären grad ' ſo gut wie Andre.

Den Alten ſchien das lauter Schimpf und Schande

Das ſei 'ne rechte Orgeldreherzunft,

3hr Lebtag könne das nichts Gutes werden,

Das ſei ein Krimskrams wie ein Haufen Heede,

Zu Rad und Galgen ſei das ja der Anfang !

Am Ende kam doch Alles zu ſich ſelbſt,

Wie ſonſt lebt' Peter Konrad bei der Arbeit ;

Doch kam die Frau nur ſelten vor die Thüre,

Die Hochzeit hatte ihr genug geſchadet,

Komödiantin hieß und blieb ſie immer.

Man hatt' am liebſten Nichts mit ihr zu thun,
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Man ſagt' , fie möcht' nicht ſprechen und nicht

brechen ,

Wär' gräulich ſtolz und wüßt nicht, was ſie wäre,

Mit Konrads Mutter fönnt ſie ſich nicht ſtellen ,

Man munkelt , daß die Alte ſie gepufft

Und ſagt' , ſie ſäß ' den ganzen Tag zu weinen.

Konrad ward bald noch ſtiller als zuvor,

Sein großer Schritt ging immer ſchwerer fort,

Die Vaden wurden faltig und verfallen,

Das lange Kinn noch länger als gewöhnlich,

Zulegt war er ein Schatten an der Wand,

Der Rock hing auf den Armen wie auf Stöđen .

Da hieß es einſt, der Krauskopf ſei zurüt,

Jm Sammtrock, gänzlich wie der feinſte Herr,

In grauem þut und auch mit gold'ner Uhrkett ,

Von Hamburg oder Lübeck kam er her

Jm Düſtern und ging gleich zu Konrad hin,

Da hatt' die halbe Nacht noch Licht gebrannt.

Der Wächter hatt gehört, wie ſie dort ſprachen,

Der gänzlich laut, und Einer weint und ſchluchzte,

Doch ſah er Nichts, das Fenſter war behangen,

Doch ſah er einen Schatten häufig fechten

Und ſprechen, dann war alles todt und ſtill.

So munkelt' es den andern Tag im Dorf.

Den dritten Morgen kam ich vor die Thüre,

Wie ich és pflege , noch in früher Stunde,

Und holt ' mir ein Glas Waſſer aus der Pumpe,

Da fuhr ein Wagen her von Peter Konrad ,

Ich ſtand und pumpt da kam er grad' herauf .

Vornauf ſaß Peter Konrad mit dem Krauskopf.
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Und mitten drin die Frau und Schwiegermutter

Mit Kiſten und mit Kaſten und mit Sachen .

Der Krauskopf und die Mutter grüßten dreiſt,

Es hing die Frau, die Hände vor den Augen ,

Und Konrad ſaß, den Hut tief im Geſicht,

Wie ſah er gottsbetrübt, zerſchlagen aus !

Er hielt den Zaum , als führ' er ſich zum Richtplaş,

Ich meint' den Tod zu ſeh'n mit Gert und

Peitſche;

Er ſprach kein Wort und zog nur kaum den Hut,

Ich wußt nicht, was ich ſagen, denken ſollt?

Und ſtand noch lang und ſchaute hinterdrein,

Bis mir die Finger von dem Waffer froren .

Ich ging des Morgens zu der Mutter Konrads

Und wollt' fie fragen, was ſie macht und that' ;

Mich däucht, ich könn' es nicht mehr ruhig an:

ſeh'n .

Sie hinkt mir ſchon entgegen bei der Thür'

Und wiſcht ſich mit der Schürze das Geſicht

Und ſagt , als ich ſie frug : „ das Unglückskind!

Ach Gott, du lieber Gott, wie ſoll's wohr gehn !

Sie ſiechen hier ja bei einander hin !

Mein Peter hält das Stück gewiß nicht aus !

Die arme Dirn' , ach Gott, ſie war nicht ſchlecht!

Ich hab' ja ſtets geſagt, ſo könn's nicht angehn,

Sie würden's noch beleben und befinden !

Die ſchlechten Menſchen und die Klatſcherei !

Die arme Dirn' , ſie konnt's nicht überſtehen !

Die Alte ! nein die iſt an Ailem ſchuld,

Ich trag nicht Schuld ! Herr Paſtor, ficher nicht!" .

Ich frug ſie, welche Schuld und welche Leute

Und was ſie meint' wo Peter Konrad hin ſei ?

5
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,,Ach Gott , ſprach fie , der bringt die Frau nach

Haide,

Die wil mit ihrer Mutter weg nach Hamburg,

Ich weiß nicht, was ſie beim Theater ſoll

Die hat ſo viel geſchwaßt, bis ſie's entzwei hatt',

Dem armen Sohn drückt ſie das Herz noch ab.“

Das dacht' ich auch, doch Alles war zu ſpät,

Hier war wohl Nichts zu tröſten und zu helfen .

Am Nachmittag kam Peter Konrad wieder,

Ich ſeh ' ihn noch, wie er im Wagen hing,

Ich wußt' nicht, ob er todt war oder lebend,

Er jah erſchredlich, gottbarmherzig aus !

Er grüßte nicht und ſprach kein ſterbend Wort,

Und als ich kam , er zudt und mudj'te nicht,

Und war, als wenn Nichts los wär' , bei der Arbeit,

Er jah mir feſt und rnhig in die Augen,

Ich wußte Nichts zu ſagen zu dem Menſchen !

Und war ſo bleich, als käm' er aus der Erde :

Als ich beginnen wollt und wollt ihn tröſten ,

Da faßt' er mich am Arm und ſprach : „ Herr Paſtor !

Sie meinen's gut, doch Alles iſt zu ſpät“.

Was ſollt ich thun ? Ich ſah, er hatte Recht,

Und dacht, die ſtille Arbeit möcht' ihn tröſten .

Er ritt auch aus zu pflügen wie gewöhnlich,

Doch hing er wie betrunken auf dem Pferd',

Und Abends kam er wieder, ging qu Bett

Und lag nur wen’ge Tag ’ , jo war er todt.

Und liegt und ſchläft hier etwas gegenüber,

Herr Doctor ſah den Leichenſtein wohl ſchon,

Dort ſteht ſein Nam' , und drumter : „ Treue Liebe."

-
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Herr Paftor wiſcht' 'ne Thrän' aus beiden Augen,

Der Doctorſprach : „ Mein Gott, wie iſt das möglich !" .

„ Ja, ja !" ſagť da die Vollmacht, „ ganz gewiß,

Der Konrad war mein eigner Bruderſohn . "

Der Doctor ſah verlegen auf nach Lotte,

Die hülſ'te fort, die Augen in der Schüſſel,

Dann ſtand er auf, macht einen tiefen Diener

Und half der alten Vollmacht von der Bank,

Sagt : Gute Nacht, und faßt ihn unterm Arm

Und führt den Greis die Straß' entlang hinab.

Herr Paſtor ging mit Lotte in das Haus,

Doch ſah er noch den Beiden nach und ſprach :

„ Von allen Erdenwundern iſt das größte

Ein Menſchenherz voll Liebe oder Schmerz."

Apothefer im Moor.

er kleiner Pflaſterſchmierer,

Er Blechbüchſ übergoß,

Was will Er Töpferührer

Hier in der Haide bloß ?

Hier wachſen keine Pillen ,

Noch ſind die Brombeer'n hart,

Such' nicht Glacés und Brillen ,

Nicht Schnurr- und Ziegenbart !

Bleib' Er bei Seinen Krügen

Und rühr' den Mörſer fein,

Hier ſteigt er zum Vergnügen,

Wie Froſch im Mondenſchein .

5*
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Storch iſt ein beffrer Treter,

Hat auch ſo dünne Bein'

Er geht als blinder Peter,

Als Maulwurf im Geſtein .

Nein, komm ' Er hier zur Seite ,

Da geht ein Jungfernſtieg,

Und ſchau' Er in die Weite,

Da zeigt ein Wirthshaus ſich .

Die Einfahrt ſteht wohl offen ,

Das Haus iſt ziemlich groß ,

Hat's Loch er nicht getroffen ,

Ruf' Er : Hilf Gott ! nur bloß.

Sieb , 10 iſt's angenehmer,

Nun wiſch: Er ſich den Schweiß,

Und den Spazierſtock nehm' Er

Und ſchaue aufs Geleiſ .

Sollt's das Geſchid verleihen ,

Und hat Er Stiefelſchmier',

Wenn Jungfern hier gedeihen ,

Zeig' Er ſich wieder hier.

Knirps .

llun ſieh die kleine Krade,

Wie ſie da ſchmaucht und ſchmadt,

Sie pafft vor der Varade,

Als wenn ein Käthner badt.

Wie ſchmeckt die Pfeife prächtig,

Wie zieht den Mund er ſchräg,
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Und ſaugt empor, und mächtig

Speit er dann ſeitwärts weg.

Vier Fuß und keine Aeſte,

Er iſt fürwahr ein Held,

Der Stiefel blinkt aufs Beſte,

Die Füße ſind verſtellt.

Vierſchrötig – wie ein Schneider,

Krummbeinig wie ein Dachs,

Ein Schwefelſpan iſt breiter,

Mit Kiefern wie ein Lachs,

Schrotrund die Augen ſcheinen ,

Wie Buttermilch ſo bleich,

Tanzt wie auf Vogelbeinen

Und ſäuft dem Jltis gleich.

Hemdsärmel — friſch bereitet

Die Borſten in der Düt' ,

Sieh, wie er mächtig ſchreitet,

Als ob er Vücher brüt' .

Er läßt die Stiefel blißen,

Rauch bläſt er in den Wind,

Maidlein auf Fenſterſißen ,

Gudt nicht die Augen blind .

Tagedieb .

Durch Buſch und Bruch zu ſchwä сmen ,

Mich in der Sonn' zu wärmen,

Das iſt mein Hochgenuß ;

Zu ziehn durch Blumenheden,

Mich auf dem Hügel reden,

Das ſcheucht mir den Verdruß .
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Ins Buchendidicht tauchen ,

Im Schatten liegend ſchmauchen,

Das iſt mein Zeitvertreib,

Und längelang beim Quellborn

zu ſchlummern unterin Schlehdorn,

Das quidt mir Seel' und Leib .

Der Bach rauſcht ſeine Weiſe,

Die Blätter flüſtern leiſe,

Das Holz riecht grün und friſch ;

Die Drofiel pfeift ſo niedlich ,

Ich reck' mich ſo gemüthlich ,

Wie iſt das zauberiſch .

Und wird mir auf die Dauer

Das Ausruh'n gar zu ſauer,

Und geht die Sonn' zu Bier,

Dann ſtopf ich mir die Pfeife,

Zum Hüttchen ich mich ſchleife,

und dann dann pauſen wir .

Andreas.

Im Winter, im Winter, dann fnacet das Eis,

Voll Reif ſind die Bäume, die Koppeln ſind weiß,

Dann nehm' ich die Flinte und ſchlendre aufs land,

Um die Ohren die Filzmüş ', Pelzſchuh' an der Hand .

Franz Buhmann hat Sierbier, Kacheln ſo heiß,

Die Sonn' ſcheint ins Fenſter, das Feld iſt ſo weiß ,

Es knappt im Geſtrüppe, was war das ein Schall',

Franz, gib mir die Büchſe, daß ich einmal knall .

Auf der Geeſt iſt es luſtig, geht's täglich zur Jagd
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Das Herz ſpringt wie'n Hund, wenn die Knappbüchſe

fracht.

Der Haſe ſchießt köpflings, das Blut färbt den Schnee,

Der Baum ſchwenkt den Graukopf , als that es

ihm weh.

Durch Moor und durch Wieſen, gradüber hinauf,

Durch Krautfelt und Binſen, den Spürhund vorauf,

Der Schnee iſt ſo weiß und das Eis iſt ſo blank,

Ich gleit wie ein Dampfer die Graben entlang.

Ein Andrer in Haide bei Zeitungen hock ',

Trinkt Thee mit den Frauen, im Landſchaftshaus

Grog ,

Spielt L'hombre und Whiſt nur und kanngießert

blind ,

Ich lach ' ob des Krams, in den Fäuſten die Flint.

Þab ' Knochen wie Eiſen, 'nen Pferdsmagen ganz,

Bin wild wie die Stute, den Zaum unter'm Schwanz,

Schlag' ich aus dein Schwengel, geht's doch wie zuvor,

Surrah, durchs Geſtrüpp’und durch Wieſen und Moor.

Die Fluth.

Die Oſtſee iſt ein Sumpf,

Aber die Fluth brüllt dumpf,

Das haben wir ermeſſen .

Wir kamen drüben her,

Zur Seite das Gewehr,

Nichts vergeſſen ;

Stiefel bis zum Bauch ,

Weil ſo viel Schlamm

Hinter dem Damm,
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Vollen Hagelſchlauch,

Pulver wohl ein Pfund,

Einen Hund,

Gut.

Wir gingen wohlgemuth

Auf den Strand

Kreideweißer Sand,

Ganz dielenplatt und gerieben ,

Wie Wäſcherinnen es lieben ;

Gewalzt und durchgeharft es ſchien

Von Wörden bis nach Mühldorf hin.

Jung ! welch ein Plaß zum Toben !

Kein Stein am Grund,

Von Muſcheln bunt,

Und der blaue Himmel da droben,

Und wie er ſich ſtreckt

Und wie ein Deckel die Erd ' bedeckt,

Wo die Welt mit Brēttern vernagelt ſteht,

Wie in Dithmarſchen die Rede geht,

Da zeigt ein blanker Streifen ſich ,

Ein Silberſtrich,

Nur bloß wie ein Schimmer und Licht.

Das Haff iſt dort,

Es zieht ſich da fort,

Es ſteigt da herauf

In vollem Lauf

Und jagt einen Haſen zu nicht !

Dort wandelten wir gern

Und tändelten umher

Und ſahen in die Fern'

Und ſprachen von dem Meer,

Und konnten's nicht begreifen,
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Daß, wo kein Tröpfchen wär' ,

Heut Nacht die Möwen ſtreifen ,

Schreien und fiſchen im Meer.

Die Rinnen wir trocken trafen ,

Da ſtand ein Schiff im Sand,

Der Schiffer lag zu ſchlafen ,

Wir konnten nahn

Bis an den Kahn

Und reichen ihm die Hand .

Man ſchoß die Taucher nieder,

Griff Möwen mit der Hand,

Auch Regenpfeifer wieder

Und was ſich ſonſt noch fand.

Wir ſahen da und ſpähter

Nach Muſcheln in der Sonn'

Und dachten Nichts und drehten

Und ſchlenderten davon .

Sieh an ! welch ein Gewimmel!

Was will das Vögelvolk ?

Die kommen am ganzen Himmel

Wie eine graue Wolk'.

Und heller wird der Streifen,

Laß uns nach Hauſe fort !

Der Teufel mag's begreifen,

Wo blieb die Inſel dort ?

Weißt Du, wo Häuſer ſtanden ?

War da nicht unſer Gang ?

Didſand und Büſum ſchwanden ,

Jung' , Jung', es wird mir bang.

Sieh an, da kommt ja leiſe

' Ne Well' von Weitem an ;

5**
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Daß die den Weg uns weiſe!

Wir gehn ihr facht voran .

Nur zu ! Nicht ſtehn und plaudern,

Micht dünft, hier gilt's, nicht zaudern,

Nur tüchtig ausgelangt im Schritt;

Sieh an ! ſchon gehn die Wellen mit,

Schon links und rechts 'ne lange Stredk ',

Sie breiten ſich wie eine Deut';

Die erſte glitt

Nur Schritt für Schritt,

Doch zieht ſie gleich die zweite mit,

Die dritte kommt, wie wenn ſie ſpielen,

Wie Erbſen rollen auf den Dielen ,

Noch eine, eine, eine mehr,

Noch eine oben drüber her.

Kopfüber längelang im Reigen,

Und wiegend fallen ſie und ſteigen,

Und vorwärts eilt der ganze Haufen,

Als gält es, in die Wett zu laufen .

Die erſte liegt nur fingerdick,

Die zweite kommt im Augenblic

Und deckt ſie zu und wiſcht fie fort,

Und wieder iſt ein Reigen dort.

Und längs der Bänke ohn' Ermatten

Raſch in die Fahrt ! als flög' ein Schatten.

Nur zu ! nun gilt es drum ! wir fühlen

Das Waſſer an die Stiefel ſpülen.

Wir liefen auf dem naffen Sand

Im Trab , die Büchſen in der Hand,

Nur immer längs den flachſten Stellen,

Nur immer vorwärts wie die Wellen .

Die erſten waren lang aus Sicht,
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Noch immer rüđen neue dicht.

Wir liefen ſchnell wie Schaum und Blaſen,

Wir liefen, wie vorm vund die Haſen,

Mit Möwen , die da ſchreiend flogen ,

Mit Wogen, die da ſteigend zogen

Bis an den Fuß, ans Knie und mehr,

Und Nichts als Waſſer rings umher.

Und Grau und Grün und Nebeldampf

Wie Weizenfeld im Sturmeskampf,

Und Wog' an Woge ſteigt es nach ,

Wie Tannen ſchwankend, Schlag an Schlag,

Und Stöß' und Platſchen in den Nacken

Und Schaum und Salz bis auf die Baden .

Vorüber ! Fluth iſt da und Noth !

Nichts iſt zu hoffen als der Tod.

Das Waſſer ſpielt uns um den Mund,

Die Flinten ſtellten wir zum Grund,

Wenn's über unſern Kopf wegrann,

Auf Zehen hoben wir uns dann

Und ſahen jedesmal umher,

Ob noch der Andre lebend wär' .

Mein Gott ! Mein Gott ! und noch bei Kraft !

Im þaar der Schaum ! Der Hut entrafft.

Der ſchnappt nach Wind und ſtreckt die Hand,

Zum Beten ? Da kommt's angerannt !

In Aengſten ? Kingſt Du init dem Tod ?

Was gibt's denn noch für größ're Noth ?

Die Augen zu, wie ſchlafbetroffen ,

Und hältſt ſie dennoch wieder offen.

Mein Gott ! Mein Gott ! wie lang, wie lang ?

Da iſt die lette auf dem Gang !

Denken ? Du ſchnappſt nur nach dem Wind-
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Und ſtüßſt Dich wieder auf die Flint

Und hältſt Dich auf den höchſten Flecken ,

Mußt Dich auf Zeh' und Ferſe recen.

Jawohl, Du denkſt an ein Geſicht

Iſt's Vater, iſt es Mutter nicht ?

O, wenn ſie wüßten ! halt dich gut !

Die geht ſchon wieder an den Hut.

Da ſahn wir, daß die höchſte Wog'

Nicht mehr bis an die Köpfe flog,

Die nächſte auch nicht ſoll vielleicht ?

Und dieſe zum Geſicht nur reicht.

Es that uns der Kalender kund ,

Die ärgſte Fluth hält keine Stund ',

Doch wußt man nicht, wie lang es war,

Ein Augenblict ? ein ganzes Jahr ?

Doch ja, das Waſſer ſich verlor,

Die Köpfe ragten ſchon hervor,

Wir ſahn uns an, wir ſprachen nicht,

Einer dem Andern ins Geſicht,

In Angſt, die Hoffnung aufzuweden

Und noch einmal den Tod zu ſchmecken .

Es ſinkt die Fluth, die uns bedroht,

Herr ! Du errett'ſt aus aller Noth.

In Büſum liefen an dem Damm

Die Jungen friſch durch Lehm und Schlamm ;

Wir fingen, als wir uns beſahn,

Zu weinen und zu lachen an .

Doch lernten wir, von Fluth und Welle

Erzählt man gut an trockner Stelle.
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Rumpelkammer.

Jag red i fordna dagar så glad på drakens

rygg,

Han hada starka vingar och flög sa glad och

trygg,

Nu ligger han förlamad och frusen jemte

land ,

Själf är jag gammal vorden och bränner salt

vid strand.

Frithiofs saga XVII . 25-28.

Du haſt wohl eine Eck im Haus,

' Nen Trommelſaal für Ratt und Maus,

Ein Hüttchen , unter's Dach gefügt,

Wo Ruß und Rauch am Schornſtein liegt,

Wo Weberknecht und Spinne webt

Und Tauſendfuß die Brut belebt,

Im Holz der Todtenhammer tickt,

Am Galgen Fliegen ſind verſtrict.

Da liegen Nägel köpfelos ,

Von Puppen Arm' und Beine bloß,

Sägen mit ausgerifi'nen Zähnen ,

Großvaterſtühl' ohn' Bein und Lehnen,

Genug, ein düſtres Rumpelzimmer

Für Eiſenkram und Töpfetrümmer,

Ein Plaß, wo Sommerlang kein Gras

Als höchſtens Stiefelſchimmel ſaß,

Er wird von Sonn und Mond nicht hell,

Nicht Kat' noch Hund beſucht die Stell'

Als nur des Baumeiſters Geſell.
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Für Jung' und Mädchen iſt der Raum,

Da fißt die alte Zeit im Traum ,

Von der die aufgeklärten Herrn ,

Gottlob, ſich doch noch halten fern .

Fährſt Samſtags Du zu Markte aus,

Ragt weit die Kirche ſchon heraus,

Und Pferd an Pferd zieht vor Dir her,

Und ſchmucke Leute, ſchön Gefähr.

Zu jeder Seit' ſich Häuſer finden

Und über Dir die hohen Linden,

Und drunten iſt ein reg' Gewimmel,

Du meinſt, die Haide ſei ein Himmel.

Jawohl, für Bauern , mit den Pfeifen

Die Freund' und Kunden abzuſtreifen ;

Der Schlächter kommt auf halben Wegen,

Der Butterkrämer kommt entgegen,

Der Müller langt raſch in den Sack,

Und Alles Ichwaßt nur Schnickeſchnac ;

Geld gibt's wie Heu, die Zunge fliegt,

Und Sonnenſchein auf dem Geſicht.

Vor Thür und Einfahrt ſteht der Knecht,

Der Kaffe ſteht im Haus zurecht;

Kaffe und Pfeife ſchmecken gut,

Dann nehmen Beide wir den Hut,

So ſcheint die Haid ' in Sonnengluth .

Breit vor der ſchönen Oſterſtraß'

Eh's weiter geht, wart hier etwas,

So viel iſt neu und wunderbar,

Man wird es Markttag's kaum gewahr.

Allee und Jungfernſtieg ſind klar,

Ein Pflaſter legt man nächſtes Jahr,
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Man füllt den Pfuhl bis an den Rand,

Pflanzt Buſch' und Bäum' und allerhand,

Und Abends brennt da längs der Straß'

An jedem Pfahl ein Licht in Glas ;

Ja, ja, ſo werden wir polirt

Und aufgeklärt, illuminirt.

Etwas zurück liegt da ein Haus,

Es guckt ein alt Geſicht heraus;

Der lehnt auf Krüden aus dem Thor,

Barfüßige Jugend ſpielt davor.

Ein Graukopf waſcht ſich bei der Pump,

Die Alte ſißt da ſtill und plump,

Da kommt ein Redner an und ficht't,

Kein Menſch verſteht ihn, was er ſpricht,

Er ſpreizet weit die nacten Bein',

Die Hoſen ſind ihm viel zu klein ;

Er redet kräftig zu den Andern,

Dann fängt er mächtig an zu wandern.

Was gibt's ? Was jou denn all’ der Jammer ?

Du ſchau' die Haider Rumpelkammer !

Die wird von Sonn' und Mond nicht hell,

Nicht Kaß' noch Hund beſucht die Stell',

Als nur des Zimmermann's Geſell.

Da ſißt es voll von alten Knochen ,

Verſtand zu ſchand , das Herz zerbrochen ,

Da ſigt 'ne Welt ſo alt und kraus

Und rauchig wie das alte Haus.

Voll Stückchen , Märchen und Geſchichtchen

Und Köhlerglauben troß der Lichtchen,

Es ſpuket hier noch offenbar,

Wie es beim erſten Baue war.

Man fegt ſein Haus von tief bis oben,
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Wer ſcheert ſich um den Rumpelkoben ?

In Jahren kommt es doch vielleicht,

Daß ſich ein Stück dem Auge zeigt,

Ein Kaſten mit altmod'ſchem Schloß

Und Brettern, die der Wurm durchſchoß,

Da lugt ein Bild auf einem Blatt,

Schweinslederband, der Gold noch hat.

Ein Meſſingdöschen , drauf ein Haupt,

Holländ'ſche Reime drum geklaubt.

Mynheer mit Kalkpfeif ' auf der Tonn ',

Ein na&ter Neger in der Sonn',

Ein Schiff mit Segeln weit im Meer,

Der trägt 'ne Gabel hinterher ;

Wie ſteht der Jung' und träumt beim Fragen,

Der Nachbar ſchwaßt aus alten Tagen,

Von Amſterdam , den reichen Staaten,

Pfannkuchen auf der Straß' gerathen,

An Häuſern Boote, Glockenſpiel,

Der Alte ſchwaßt, der Jung' iſt ſtill.

Widewidewitt ! die Glocken flingen,

Widewidewitt ! die Puppen ſpringen ;

Er hört den Sang, er hört's Gebruinm,

Sein Herz fährt auf der See herum.

Was ſchließt das alte Hirn wohl ein !

Nun ſigt er in der Ed beim Stein,

Sein Kopf iſt blank wie Elfenbein .

Er ſißt, den Stock in ſeiner Hand ,

Und malt Figuren in den Sand,

Die Augen gläſern ſeh'ni in's Blaue,

Als wenn er durch die Wolken ſchaue .

Wo lebt er von ? Wo denkt er dran ?
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Wie hält er's aus, der blinde Mann ?

Menſchenſeel', o Wunderding !

Er hört der Glocken hell Gekling.

Widewidewitt ! aus Nacht und Schmerzen ,

Widewidewitt! aus düſterm Verzen ;

Er hört und ſieht, er horcht und lauſcht,

Die alte Zeit ſein Herz berauſcht.

Der Nachbar todt, der Freund verſchwand ,

Jegt blühet's, wo ſein Lehnſtuhl ſtand,

Um ſeine Eiche war 'ne Bank,

Ein rother Hag ſein Feld entlang ;

Nun ſteht da eine Häuſerſchaar,

Die Eiche war, die Hecke war,

Die Sonn' beſcheint 'ne and're Welt,

Sein Vieh ſieht er im grünen Feld .

Baron von Unruh ! voll im Staat,

Nie handſchuhlos die Straß' betrat,

Den ſchiefen Hut auf rechtem Ohr,

Im linken Arm das Spaniſchrohr,

Er bürſtet ſich wie ein Hanswurſt,

Hat immer Huſten , immer Durſt,

Iſt gnädig gegen Klein und Groß,

Holdſelig für 'ne Semmel bloß.

Klein Julchen lebt in frohen Tagen,

Sie ſißt und plaudert mit Behagen,

Iſt taub, hat keine Zähn' im Mund,

Doch rothe Backen, voll und rund,

Sie ſchwaßt mit Kind und Küken gern

Mit Wink und Nicken in die Fern',

Und mit dem Baum und mit dem Stein

Und Nächtens mit ſich ſelbſt allein .

Von Scheib' zu Scheib' kommt in dem Haus,

5***
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Als ſucht er ſich die beſte aus,

Ein Kopf und ſtarrt da todt uns an

Und tritt zurück und nahet dann ;

Das Haar iſt greis, die vaut iſt grau,

Die Augen liegen hobl und blau :

So geht er immer hin und her,

Als wenn's ein Perpendikel wär' .

Doch ging die Sonne ihre Bahn,

Geh'n hier und da die Lichter an,

Kommt er heraus ganz leiſ und jacht,

Ein Schattenbild von Tod und Nacht,

Auf Lederſchuhen, lang und dünn ,

Und lugt nach allen Eden hin ;

Wiſcht an den Häuſern dann entlang

Und ſpäht in jeden düſtern Gang,

Um Jeden einen Kreis er macht,

Als ging ' ein Gaudieb auf die Jagd.

Sorg' nicht! Er ſucht im Lejewüthen

Nach alten Zeitungen und Düten.

Schleif Scheeren ſchleif iſt ſtumpf und taub,

Sein Pudelkopf gleicht einer Taub ',

Schärft für Baron und redet gut,

Macht Pfeifendedel, Span und vut,

Die Schwefelhölzchen macht er chemiſch ,

Gerbt Maulwurfshäut und Ratten ſämiſch ,

Kann Siebe binden, Taſſen flicken

Und Pfropfen aus der Flaſche zwiden,

Er macht dem Theetopf eine Lippe,

Seßt Mäuſefallen auf die Wippe ,

Er löthet, ſchmiedet, biegt die Sachen ,

Hann Meſſingketten filbern machen .

Alt Wetterglas und Kaffemühlen
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Bringt er wie eine Uhr zum Spielen ,

Auch kann er Spiß und Pudel ( cheeren

Und junge Hunde Anſtand lehren ,

Am Beſten iſt er doch im Schnack

Und Meiſter in dem Kautabak.

Was macht das Menſch doch Lärm und Qualm !

Der Severinſchen Morgenpſalm !

Auch merkt man hier ſchon Dunſt und Ton

Von Immenkorb und Kaffeebohn ',

Es bratet, brütet, ſchwärmt auch wohl,

Doch ſind die Neſter immer voll.

Grünt' auch die Welt an Blum' und Bäumen ,

Hier fißt 'ne eigne Welt zu träumen .

Präceptor Jaaps mit langer Naſ?

Pußt ſeine Polonaiſ etwas

Und ſchmiert die Schuhe, wiſcht die Brille,

Nimmt in den Arm die Hauspoſtille.

Dort an der Weid' beim Oſtenpfuhl,

Da hält er Spiel- und Kinderſchul,

Er kann kalendern und punctiren,

Weiß Mond und Sterne zu ſtudiren,

Kennt Leichdornpflaſter, Brandvertreiben,

Kann grauſig rechnen und auch ſchreiben,

Ja, Stina Roops, die Höferin,

Will ſeinen Kopf dem Propſt vorziehn .

Die Kirchzeit kommt, die ſchöne Zeit,

Ein Engel jedem Kind zur Seit ,

Die Seel' ſich dann nach oben ſchwingt,

Der Himmel aus den Gloden klingt.

Präceptor nimmt ſein Buch zu faſſen

Und tritt mit Anſtand auf die Straßen,

Die Kirchleut' kommen ihm entgegen,
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Er wandert ſtill auf ſeinen Wegen,

Doch wenn die Kirchenglocke ſchweigt,

Er juſt die Stiege hier beſteigt;

,, Er kommt! " ruft dann der Herr Baron,

Der Bienenkorb wird ſtumm davon .

Doch hört man oben auf dem Dach

Knirr, Knarr und Klack, Klad Schlag für Schlag,

Als träf ' 'nen Kannentopf ein Stóc,

'S iſt die zerriſi'ne Klingerglod !

Lach' nicht ! Willſt du die Welt verſtehn ,

So mußt du ernſthaft ſuchen gehn ;

Sie liegt wohl klar, die Sonn' iſt hell

Und doch - ſo manche dunkle Stell',

Wo Alles läuft und geht und tritt

Und nie bei hellem Tag nicht ſieht .

Des Abends trifft man ſich wohl mal

Im Mondſchein hinten in dem Saal,

Baron im Lehnſtuhl hat tractirt,

Man ſchwaßt und lacht; der Tod ſtudirt

Zeitungen, lehnt an's Fenſter dicht,

Das Weibervolk im Winkel ſpricht,

Severinſche brummt 'nen Grabgeſang,

Schleif-Scheeren macht die Uhrkett blank,

Klein Julchen lacht und ſchwaßt und praſſelt,

Andächtig mit dem Topf ſie raſſelt;

Das hilft Nichts, Julchen ! leer iſt leer,

Und wenn's ein Scheffeltopf auch wär' .

Die Meiſten ſind zur Seit' gerückt,

Baron hat gnädig uns genict,

Von Alten fißt nur noch ein Paar,

Krumm, ſtumm in ſilbergrauem Haar,
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Der Eine blöd' traut vor ſich nicht

Und guckt dem Andern auf's Geſicht,

Der Aelt'jte faßt die Hände an ,

Der Andre fißt und ſieht ihn an, "

Das iſt Johannohm und Johann .

Als noch die Zeiten anders waren,

Sind ſie als Knecht und Herr gefahren,

Der in der Chaiſ' in feinem Rock,

Der Andre hoch voran zu Bock;

Das Schidſal rüdt und rückt' ſo lang,

Nun ſiken ſie auf gleicher Bank.

Wenn's ſie noch einmal tiefer ſegt ,

So geht's ins ſchwarze Bett zuleşt;

Das Unglück Fried' und Ruh' dann hat

Und Uebermuth dieſelbe Statt.

Johannohi fängt zu plaudern an :

„ Wie lang iſt's nun ſchon her, Johann ?

Als wenn es geſtern war, däucht mir,

Weißt Du, inein luſtig Fenſterbier.

Ich ſeßt' den Speicher grad' aufs Haus;

Was tranft Ihr einen Kaffe aus ! "

Jawohl, Johannohm , das iſt wahr,

Das wird zur Heuernt fünfzig Jahr' ,

Der Raffe war noch neu und friſch ,

Er kam in Eimern auf den Tiſch ;

Gret' Unhold kannt noch nicht die Sachen

Und wollte Bohnenſuppe machen .

Wie bös jie war ! Wie ward gelacht !

Es war ſo warm die ganze Nacht.

Am Gartenſaal ſtand auf das Thor,

Und Ohm ging auf und ab davor ,

Stect' Er den Kopf dann zu uns her,
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So ſagt er : „Jungen ! wollt ihr mehr?"

Johannohm faßt die Hände an,

Johann iſt ſtill und ſieht ihn an,

Dann fängt Johannohm wieder an :

„Nicht wahr, Johann, wer hätt's gedacht,

Es kommt doch oft wie Tod und Nacht,

Mein Vater ſprach ſchon : Noth und Glück,

Wie Ebb' und Fluth, kommt, geht zurück.

Nun ſcheint die Sonn', nun blißt der Strand,

Nun geht darüber Wogenbrand,

Dic Woge bricht durch Deich und Land ,

Dann ſpielen Kinder auf dem Strand.

Am Haff wir dicht gewohnet haben ,

Um Haus und Höh ' ein breiter Graben,

' Ne Brück zur Straß , zum Deich ein Steg,

Dann ſahn wir auf die Bänke weg.

Da konnt ich Nachmittage ſtehn

Und ſah es kommen, ſah es gehn :

Jeßt grau und grün ſich Wogen heben,

Jeßt wird's zur Diele ſchön und eben,

Wiegt ſich ein Segel ſtolz und hell,

So träumt' ich mit von Well' zu Well'.

Und lag der Strand da ſtill und blank,

So ſaß und ſonnt ' und träumt' ich lang ;

Dann ſpielten Möwen auf dem Schlamm,

Die Schafheerd' ging am Außendamm ,

Dann jah der Schäfer wie ein Pfahl

Mit Hund und Stock vom Deich ins Thal.

Der Fiſcher hatte dort ſein Haus,

Er ſpannt das Neß im Sonnſchein aus,

Er ging nach Haid ' mit Krebs und Stint,

Die Neße flickt ſein Bruderkind .
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Sie hält die Arbeit auf dem Schooß,

Barhaupt, fie trägt die Füße bloß ,

Das grüne Gras iſt Stuhl genug ,

Die ſchwarzen Locken ſind ihr Tuch,

So ſaß ſie Sommertage lang

Und flickt und ſtückt' mit leiſem Sang,

Aus Weiden flocht fie Körbe fein,

War immer ſcheu für ſich allein ;

Kam plößlich dann ein Menſch ihr vor,

So ſchoß ſie wie ein Lamm empor.

Und wie ein jährig Füllen flink

Vom Deich nach Haus im Flug es ging.

Zuweilen ich ſie auch erblickte,

Wie ſie an ſchönem Abend ſtricte,

Wenn ſpiegelhell das Waſſer ſchien

Und Segel zogen drüberhin.

Dann ſtrich ſie ſich das Haar zurück

Und ſchüßte mit der Hand den Blick,

Als wollt' ſie mit in Schiff und Kahn,

Ueber den Spiegel, über die Bahn,

Und mit dem Sonnenuntergang

Und mit dem Schwan , der leiſe ſang ;

Dann konnt' ich leiſe näher gehn

Und durfte öfter bei ihr ſtehn

Und ſah die Augen tief und klar,

Und ſchwärzer als das ſchwarze Haar,

Doch ſtarr, als wenn ſie träumt und ſchlief',

Als wenn das Schiff ſie zu ſich rief !

Sagt : Guten Abend ! leiſ ich nur,

Bor Schreck ſie dann zuſammenfuhr,

So ſcheu, als hätt' ſie was gethan,

Sah mich mit wilden Augen an .
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Doch wußt' fie bald, ich meint's nicht ſchlecht

Und fand ſich nach und nach zurecht.

Sie ſagte Nichts, als wenn ich frug,

Doch ich war jung, mir war's genug ;

Ich wollt' Nichts wiſſen, Nichts austauſchen ,

Ich wollt nur plaudern und ihr lauſchen .

Die Stimme bebte ihr und klang

Mir immerfort, als wenn ſie ſang ,

Das war nicht laut, das war nicht klar,

Ich weiß nicht, gar jo ſonderbar.

Im Traum ich ſie noch öfter ſeh ,

Sie ſagte : Nun, Johann, ade !

Ich ſchreck' dann auf, als wär's ein Klang

Dann ſchwebt ſie ſchon den Deich entlang

Und glitt hinab ſo leiſ und leicht,

Wie zu dem Neſt die Taube ſtreicht;

Ich ſah ihr nach und ſprach : Ade !

Dann ſah ich wieder auf die See,

Mir däucht, die Wellen und der Schwan

Sagten : Abe, ade, Johann !

Der Alte ſchwaßte wohl im Traum , "

Wie Nachts ein Silberpappelbaum,

Die Blätter beben auf und nieder,

Es flüſtert drinnen hin und wieder,

Dann kommt auf einmal Zug und Luft,

Dann plaudert er von Frühlingsduft.

Ich war nicht traurig, wollt ſie gehn,

Das war ſo wer konnt' widerſteh'n ?

Das Waſſer hatt' auch ſeinen Willen

Und kam und ging und glänzt im Stillen ,
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Und Tag und Nacht ging feſten Gang

Und Sturm und Lärm und Schwanenſang,

Und Frühjahrsſonn' und Winterſchnee

Die zogen wie die Fluth der See.

Wer wollte ſteuern , wenn ſie kamen ,

Und halten, wenn ſie Abſchied nahmen ?

Es war ja drinnen ſtill und warm,

War drauß auch Schnee, Sturm und Alarm ;

Noch ſchöner war es draußen her,

Wenn Sommer lag auf Strand und Meer,

Ich ſucht ſie nicht und traf fie gleich,

Ich dacht an Nichts und war ſo reich,

Ich ſah nur, wie ſie größer ward,

Wie fein und bleich und ſchwarzbehaart.

Wie arın konnt' ich im Traum nicht denken,

Nur Blumen bracht' ich zu Geſchenken.

Jhr Dheim ſprach das Platt recht kraus,

War braun und ſchwarz, ſah düſter aus,

Ein großer Mann, an Still' ihr gleich,

Er ſtand mitunter auf dem Deich ,

War ganz vertieft dann in Gedanken

Und ſah die Boot und Schiffe ſchwanken .

Wer hätt's gedacht? - 3m berbit' , ſchon ſpät,

Das Laub war auf den Weg geweht,

Die Aepfel waren aus dem Garten,

Ich mußt der Bohnenernte warten ,

Das Spinnweb glänzte in den Stoppeln,

Die Ochſen brülten von den Koppeln ,

Es war ſo ſtiil, man hörte ſchon

Aus weit'ſter Ferne leiſ ' den Ton,

Die Wagen raſſelten die Bahn,

Und Staub und Nebel ſtieg hinan .

6
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Ich fuhr das legte Fuder auf,

Die Knechte lagen müd ’ darauf,

Sie ſprachen leiſ ' , wie man wohl thut,

Wenn ſich der Sommer bald ausruht ;

Ich hörts, ich fuhr nur jacht einher,

Mir war den ganzen Tag ſo ſchwer,

Mir ſchien das Feld ſo öd ' und leer,

Auch dauert's mich der Pferde ſehr .

Wir kamen auch den Deich entlang,

Da lag die See jo ſpiegelblank,

Wie manchmal hatt' ich ſie geſeh'n ,

Doch, däucht mir, nie ſo wunderſchön ,

So ſilberglatt, ſo blau und breit,

So wie der Himmel tief und weit,

Ein Segel blinkt , der Möwe gleich ,

Die langſam ſchwebt beim Außendeich,

Doch ſonſt hielt Alles Todtenruh,

Als ſchliefe Erd ' und Fluth dazu.

Sogar die Knechte wurden ſtumm ,

Als ging' lebendig Schweigen um .

Am End' ſprach Einer : Sieh doch, ei !

Nun ſeßt er endlich Segel bei,

Da draußen weht von Oſt ein Kühlen,

Die werden ſich bald weiter wühlen .

Man ſagt , daß groß ihr Fahrzeug war,

Wie kann's doch gehn ! wie ſonderbar !

Ich ritt heut Mittag hier hinab,

Da kam das Boot und holt ſie ab,

Wir nannten ſie Zigeuner gern ,

Am End' ſind's doch noch feine Herrn.

So munkelt's auch wohl dann und wann,

Doch , wer ſie fannt', wer glaubte dran ?
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Genug, ich ſah das Boot da geh'n,

Den Fiſcher und die Dirne ſteh'n ,

Er jah ein Zeichen wohl vorhin,

Sie lagen Beide auf den Knie'n.

Sie weinten wohl, er fleht und lag,

Doch ich verſtand nicht, was er ſprach ,

Mir däucht, kein Deutſch fie legten an,

Es ſprang heraus ein großer Mann,

Ganz fein im Rock, von Haut und Haar

Grad' wie der Fiſcher, ganz und gar,

Man ſagt , ſein Bruder mag wohl ſein

Der ſprang im Fluge zu den Zwei'n ,

Hielt ſie gefaßt in beiden Armen

Und weinte, ach , zum Steinerbarmen,

Dann ging man, wie man ging und ſtand

Und war im Boote und verſchwand.

Der Alte mag wohl wieder träumen ,

Der And're ſitt in Ruh' zu ſäumen ,

Er hörte öfter wohl das Ding

Und weiß ſchon , wie es weiter ging .

Wie's ging nach Haus, weiß ich nicht mehr,

Mir däuchť, wir fuhren über Meer,

Ich ſtand und hielt ſie bei der Hand ,

Wir kamen in ein herrlich Land,

Die See die lag da ſpiegelblank ,

Es grünte Gras am Strand entlang,

Die Bäume wuchſen himmelari ,

Auch Blätter viel und Blumen dran ,

Das war ſo freudlich , doch zit ſchildern

So fremd, wie man's wohl ſieht auf Bildern

Dann fragt' ich ſie und ſah ſie an :

6*
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Sagſt du wohl nun : Ade, Johann ?

Dann ſchüttelt' jie das ſchwarze Haar,

Doch war ſie ſtumm und ſonderbar

Und ſchüßt die Augen mit der Hand

Und ſtarrt hinüber auf den Strand,

Ich auch , ganz voller Angſt und Weh ,

Und ſah ein Segel in der See,

Dann einen Flecen, einen Kahn,

Den feinen, großen Fremden dann

Im Roc, mit rabenſchwarzem þaar

Und wie der Fiſcher ganz und gar,

Der nahm ſie feſt, mir war ſo weh ,

Dann ſprach ſie : Nun, Johann , ade !

Am Ende kam ich zu Verſtand,

Da lag der Schnee rings auf dem Land,

Sie ſagten , es ſei wunderbar,

Daß ich noch lebt und beſſer war,

Drauf ging ich in die weite Welt,

Bekam mein Theil an Gut und Geld,

Bekam mein Theil an Freud' und Leid ,

Und wie es kam , ich trug ſie Beid ' ;

Denn immer war mir ſo zu Sinn,

Als wäre kein Geſchmack darin ;

Denn immer war mir ſo zu Muth,

Als käm ' und ging es wie die , Fluth .

Er ſchweigt und neigt den Kopf zur vand ,

Träumt wohl noch einmal von dem Strand .

So fliegt die Seel ' durch Nacht und Schmerzen ,

Bis Ruh' und Schatten iſt im Herzen .
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Ho, Ho ! Die Andern werden laut !

Schleif-Scheeren ſie mit Wiß erbaut,

Er hat 'ne Art zumn Wißemachen,

Daß fie erſticken faſt vor Lachen.

Dann wird's dem Tod doch gar zu toll,

Er hebt die Hand, von Blättern voll,

Die meiſten ſind zehn Jahr' am alten

Er hebt die Hände, eng gefalten

Und ſagt : „ Wie Ihr erzählen könnt !

Antwerpens Citadelle brennt,

In Frankreich iſt das Salz ſo theuer ,

Der ganze Süden ſteht in Feuer.

Don Miguel nahm Don Carl den Sieg,

Es währt nicht lang, ſo gibt es Krieg ".

Er ſtrebt hinaus mit großem Schritt,

Die Andern alle gehen mit,

Die Severinſche fingt noch lang

Den Peſtilenz- und Kriegsgefang.
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Was ſich das Volk erzählt.

Heill dagr, heilir dags synir !

Lengi ek svaf, lengi ek sofnod var ,

Löng ero lyda lae.

Brynhildarquida.

1. Alt Büſum .

Alt Büſum ſank ins Haff hinab,

Die Fluth die kam und wühlt ein Grab,

Die Fluth die kam und ſpült und ſpült,

Bis ſie die Inſel unterwühlt.

Da blieb kein Stein, da blieb kein Pfahl,

Das Waſſer ſpült es all zuthal .

Da war kein Rind , da war kein Hund,

Sie liegen all' im tiefen Grund .

Was da gelebt, was da gelacht,

Das'deckt die See mit tiefer Nacht.

Doch, geht einmal die Ebbe hohl,

Sieht man der Häuſer Köpfe wohl,

Dann taucht der Thurm wohl aus dem Sand,

Als wär's der Finger einer Hand .

Dann hört man leiſ der Glocken Klang,

Dann hört man leiſ des Cantors Sang .

Dann geht es leiſe durch die Luft :

Begrabt den Leib in ſeine Gruft.
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2. berr Johannes.

Zu Lunden vor dem Rathhausthor

Geht Herr Johannes ab und vor.

Er geht hinab, er geht hinauf,

Doch Keiner macht die Thür ihm auf.

Er geht wohl auf, er geht wohl ab,

Doch Keiner, der ihm Einlaß gab .

Da ſteigt die Hiße ihm ins Haupt,

Und eifrig auf und ab er ſchnaubt.

Und ſteh' ich denn vor Rath und Recht

Hier auf der Straß , ein Sünder ſchlecht ?

Und fehlte ich vor Volk und Land,

Verlang'ich Recht nach Rang und Stand .

Verlang'ich Recht nach Stand und Ehr' ,

Und wenn's bei Tod und Teufel wär' !

Vor Eifer beißt die Zähn ' er ein

Und ſtößt ein Hufeiſen in Stein,

Da geht die Thür' , er in das Thor,

Doch ſtürmt er ſtracks auch wieder vor,

Wirft in den Wagen ſich mit Haſt,

Will, daß der Kutſcher vorwärts raſ't .

Wer kennt den Kutſcher, der da lenkt ?

Er hat den Hut ins Aug’ geſenkt.

Vier Hengſte, ſchwarz, ohn' Pric und Prack,

Die Mähne weht wie eine Flagg ' .

Wie fliegt die Gluth aus Aug’ und Stein,

Wie fliegt der Dampf um Naſ und Bein !



128

Wohin ? wohin ? Sag's ja nicht nach !

Die Marſchleut' ſtehn und ſehn ihm nach.

Das geht nach Büſum über'n Damm ,

Das geht bei Büſum durch den Schlamm.

Der Kutſcher mit der Gerte zeigt,

Johannes nach der Tiefe neigt.

Sie jagen längs dem weiten Strand,

Nichts blieb als nur die Spur im Sand.

Nichts als die Spur im Stein blieb ſteh'n ,

Die kann man noch zu Lunden ſeh'n.

3. Er wacht.

Sie kam an's Bett im Todtenhemd , ein Licht in

ihrer Þand ,

Sie war noch weißer als ihr Hemd und als die weiße

Wand.

Sie kam ſo langſam durch's Gemach und faßt an

die Gardin',

Sie leuchtet', ſah ihm in's Geſicht und lehnt ſich

drüberhin.

Doch hatt fie Mund und Augen zu, der Buſen ſtand

ihr ſtill,

Sie rührt' kein Glied und ſah doch aus wie Wer,

der ſprechen will.

Das Grauſen kroch den Rücken ab und Schauder durch

die Haut,

Er meint , er ſchrie in Todesangſt, doch keine Stimm'

ward laut.
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Er meint , er griff' mit jeder Hand und wehr' fich vor

dem Tod,

Doch, daß er Hand und Fuß nicht rührt, fühlt er

in aller Noth.

Doch als er endlich zu ſich kam, ging ſie zum Corri:

dor,

Wie Kreide weiß, im Todtenhemd, und leuchtete ſich

vor.

4. Es ſtöhnt im Moor.

Was ſtöhnt des Abends aus dem Moor ?

Das iſt der Wind in Rieth und Rohr.

Ach nein, das iſt kein Rieth und Wind,

Da ſtöhnt ein Weib, da weint ein Kind .

Es wimmert Abends krank und ſchwach,

Es ſchluchzet laut bis an den Tag,

Es flüchtet vor der Morgenſtund

Wie Nebel in den tiefſten Grund .

Doch hält der Schäfer Mittagsruh,

Hört er dem leiſen Rufen zu,

So tief, ſo dumpf, ſo ſchwach und fiech ,

Als ging' da eine Krankenwieg' .

Das iſt 'ne Seele ohne Raſt,

Die flüchtet vor dem Thau mit Haſt,

Das iſt 'ne Seele ohne Fried' ,

Die ſingt und ſingt ein Wiegenlied.

Und iſt das Moor allein und kahl,

Und jagt das Laub vom Holz zu Thal,

6**
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Dann fliegt ſie mit in Lärm und Sturm ,

Ein bleiches Weib, im Arm den Wurm .

Es iſt ein Moor auf Taubenhaid ' ,

Da ſtehet kahl und dürr die Weid ' ,

Es iſt ein Sumpf in Taubenhaid ',

Wo nun nicht Froſch noch Unke ſchreit.

Das weiße Wollgras ſteht da rund,

Das iſt ein Tümpel ohne Grund,

Das Waſſer fickert grün und flau

Und kommt bei Braken erſt zur Schau .

In dieſes Loch warf ſie's hinein,

Da iſt der Plaß, da muß ſie ſein ,

Da ſteht und reißt ſie ſich das Haar

Und iſt dann weg bis fünftig Jahr.

Die Wachtel ruft, der Herbſt rückt an,

Der Kukuk zog ſchon längſt von dann.

Nun hör' , wie ſtöhnt das ſchwer und klar !

Bald wird es ſtill bis künftig Jahr.

5. Das grauliche Haus.

Die Thüren und die Fenſter gelb, die ſeh'n ſo freunds

lich aus,

Doch ichlarft es Nachts die Diel' entlang - es iſt ein

graulich baus.

Das ſchlarft auf Schuhen Schritt für Schrit, das

îchlarft da hin und her,

Doch wenn der Tag des Morgens graut, dann hört

man es nicht inehr.
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Es iſt, als ging' ein altes Weib und ſucht' die ganze

Nacht

Und fänd' es nicht und ſucht und ſucht', bis hell der

Tag erwacht .

Das kommt des Abends aus der Thür', geht auf der

Diele dann,

Und fühlt herum bei jeder Thür, als fehlt' der Schlüſ

ſel Fran,

Das fingert an der Küchenthür, das rappelt an dem

Ning,

Das fraut und krabbelt an den Brett und rührt an

Schloß und Klink ' ,

Dann ſchlurft es wieder an der Wand nnd raſchelt

in dem Gang,

Dann ſtampft's die Trepp' hinauf und dröhnt den

Söller dann entiang .

Da dröhnt es langſam hin und her, in Torf und

Spreu es ſcharrt,

Dann ſtampft es nach der Luke hin, die Trepp'hin :

ab es knarrt.

Die Saalthür hat 'ne Eiſenkett , es reißt oft Stun

den dort,

Doch wenn der Hahn des Morgens kräht, iſt's jedes

mal ſchon fort .

6. Die heilige Eiche.

Beim Kirchhof ſteht am End ' vom Dorf ein Baum

am Bache dicht,

Die Jungen geh'n in jeden Baum, doch in die Eiche

nicht.
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Die ſteht da knorrig ganz allein , ein Baumſtumpf,

alt und krumm ,

Streckt einen Aſt zum Himmel auf , als langt ein

Arm herum .

Die Jungen geh'n in jeden Baum, in dieſen Reiner

will ;

Denn Abends droht er mit dem Arm und macht ſie

îcheu und ſtill ;

Denn Abends droht er in den Wind und macht ſie

îcheu und ſtumm ,

Dann geht kein Weib, dann geht kein Kind allein

am Kirchhof um.

Die Vögel zieh'n in jeden Baum und ſingen dort ihr

Lied,

Hier kommt kein Flügel, kommt kein Spaß, ſelbſt

Euľ und Krähe flieht.

Hoc in der Spiße fißt ein Neſt, das wird nicht ein

mal klar,

Ein ſchwarzer Rabe fißt darin und ſchreit das ganze

Jahr.

Er ſchreit ſo hohl bei Tag und Nacht, gedrängt und

ohne Klang ,

So ſchreit er durch das ganze Jahr ſchon Menſchen :

denken lang.

Man ſagt, ſo ſchreit er hundert Jahr', dann fliegt er

auf nad Nord,

Dann treibt der Baum 'nen andern Zweig, hoch wie

der Kirchthurm dort,

Dann ſoll ein and'rer Vogel nah'n mit Flügeln,

leuchtend weit,

Und ſeßt fich nieder, baut ein Neſt, dann kommt die

gute Zeit.
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Dann iſt auch dort der Vögel Plat und dort der

Jungen Freud ' ,

Dann haben dort die Alten Troſt und Ruh' und

Augenweid ' .

Der Rabe ſchreit, der Baum der droht, es jagt das

Laub zu Thal,

Mich dünkt, es ſieht ſo traurig aus, als blieb er

ewig tahl .

7. Der Nagelſtock.

Es iſt ein Stock mit Riemen dran , ein Weißdorn

aus dem Zaun,

Mit Meffingpil', in jeden Dorn ein Nagel einge :

hau'n.

Im Uhrgehäuſe war ſein Plaß bei Eich' und Spaniſch

rohr.

Dann ſpricht der Stock dann muß er los, weit

über Haid' und Moor.

Dann wird er bleich und leichenblaß, die Mutter

weint und klagt,

Doch ob ſie klagt und ob ſie weint, ihm iſt die Ruh'

verſagt.

Er nimmt den Stock aus dem Gehäuſ' , iſt leichen :

blaß und weiß,

Er nimmt den Hut und ſagt kein Wort und macht

fich auf die Reiſ .

Und ob er grad' den Mittag ißt und ißt ſein Abend

brod,

Und ob er ſchliefe Todtenſchlaf: das ruft ihn aus

dem Tod.
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Dann ſteht er auf bei düſtrer Nacht und krabbelt in

der Glock

Und wandert fort in Schnee und Sturm allein mit

Hut und Stock.

Die Mutter liegt im Bett und weint, doch vor dem

Morgenbier,

Wie aus der Erde, leichenbleich iſt er zurück bei

ihr,

Dann iſt er nicht, dann trinkt er nicht und ſchläft

wie in der Gruft,

Und wirket ſtill die Wochen lang, bis es ihn wieder

ruft,

Und wenn es ruft, ſo muß er fort und hat nicht Raſt

noch Ruh ?

Und kommt erſt jedesmal zurück juſt auf den Mor:

gen zu .

Wohin er geht ? Er ſagt's nicht nach, jagt nicht, was

er geſeh'n , .

Doch merkt er jeden Leichenzug ſchon eh' die Glocken

geh'n .

Sie ſagen, wenn der leşte Mond für Jrgendwen be:

ginnt,

So muß er los auf Meilen weit und ſuchen , bis er's

find't ,

Und ſeh'n durch's Fenſter eine Leich' in Sarg und

Todtentracht,

Der jeħt vielleicht geſund und ſtark noch mit den

Kindern lacht.

Er pict an's Fenſter: eins, zwei, drei ! ſchaut durch

die Laden da,

Schon manches Herz und Spinnrad ſtockt', das ihn

da ſchauen ſah .
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Schon manches Herz verſeßt den Schlag, ertönte das

Geklopf,

Wohl eins, zwei, drei ! wenn an der Lad' erſchien der

Todtenkopf.

Dann iſt er weg, doch ſagt man noch , er träfe auf

den Zug

Und müſſe über Köpf und Hüt von Allen hin im

Flug .

Hoch über Köpf und Schultern weg und oben über'n

Sarg,

Dann muß er ſteh'n und ſeh'n den Zug, bis ihn die

Kirche barg .

Und hat nicht Raſt und hat nicht Ruh ', bis man die

Glocken zieht,

Und er zum zweiten Mal den Zug in Flor und Man

tel ſieht.

Im Uhrgehäuſ da ſtand der Stock bei Eich ' und

Spaniſchrohr,

Und wenn er ſprach, ſo mußt er fort, weit über

Haid' und Moor.

Er ſteckt ihn in ein tiefes Loch , warf ihn in einen

Bach ,

Er kam nach Haus , da fand er ihn im Winkel vor

wie nad).

Er brach ihn durch, er hieb ihn gar in tauſend Stüde

klein ,

Doch immer ſtellt im Glockenhaus im Winkel er ſich

ein .

Er brannt ihn auf, ſo war er da, und warf ihn weg

er kam,

Er ließ ihn in dem Wirthshaus ſteh'n - vom Wirth

er ihn bekam .
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Da kam am Weihnachtsabend juft ein Mann zu ihm

in's Haus,

Der kam und holt den Nagelſtock ſeit der Zeit

blieb er aus.

8. Hans Eifer.

Die Kath' liegt wild, der Krug liegt wüft,

Die arme Seel hat abgebüßt.

Hans Eifer rief des Morgens früh :

Steh ' auf, ſteh' auf, und melk' die Küh' !

Das Mädchen flog vor Schrecken auf,

„ O ja, Hans Eifer, ſieh ’, ich lauf?.“

Sie war verlaſſen und in Noth.

Sie flehte erſt zum lieben Gott,

Ihr Rock iſt dünn, ihr Hemd iſt ſchlecht,

Um's lange Haar ein Tuch ſie legt,

Schürzt um den ſchmalen Leib ein Band,

Sie nimmt das Joch und geht auf's Land .

Das Mädchen war ſo jung und müd ',

Ihr weiches Füßchen brennt und glüht.

Das Gras iſt kalt von Dunſt und Thau,

Das Feld liegt bleich im Morgengrau.

Da wußt ſie gar nicht, wie's ihr ging,

Und kalte Angſt ihr Herz umfing.

Iſt das der Fuchs, der ankt im Feld ?

Iſt das ein Hund , der heult und bellt ?

Sie hört, als rief ' Hans Eifer früh :

Steh auf ! Steh auf! und melk' die Küh' .

Da ſpringt ſie ſchüchtern auf den Steg,

Herr Gott ! da ſteht ein Wolf im Weg .
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Im Nebel ſteht er, heult und bellt,

Es klinget durch das weite Feld.

Da ſchießt ſie wie ein Lämmchen auf

Und ruft : „ Hans Eifer ! ja , ich lauf'."

Als ſie vor Schrecken ſich beſann,

Da war der böſe Wolf hindann ;

Sie kam nach Haus mit Milch und Joch,

Hans Eifer lebte eben noch ;

Dann ſtarb er in der Nacht allein ,

Der Werwolf ſtellt ſich nicht mehr ein .

Die arme Seel' hat abgebüßt

Und Kath' und Krug liegt wild und wüſt.

Aus der alten Chronik.

Ditmerſchen dat ſchölen Buren ſin ?

It mögen wol weſen veren.

Neocorus I, 521 .

1. Graf Rudolph von der Bökelnburg.

( 15. März 1145. )

Herauf, Herr Graf von Bökelnburg , die Bauern

bringen Korn ,

Herauf, Herr Graf, ſeht mit vom Thurm, das lin:

dert Guern Zorn.

Die Bauern wollten Herren ſein , doch ſollte das .

nicht ſein,

Mit Halfter und mit Kloben zieh'n ſie jeßt wie Ochs

und Schwein .

6***
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Frau Walpurg ſaß im Seidenkleid, die Baden fein

umlodt,

Die Bauern ziehn durch Dreck und Lehm mit Kloben

aufgehodt.

Die großen Säcke voller Korn, in Reihe das Geſpann ,

Der Graf mitſammt der ſtolzen Frau ſchaut ſie vom

Thurme an.

Herab , Herr Graf, ſchließt auf das Thor, herab ' die

Schuld empfangt ;

In Hett' und Kloben kam der Bau'r, zu zahlen ihn

verlangt.

Da lacht' er in den greiſen Bart, da lacht ſie in die

Zähn ',

Da ſtand ſie auf in ihrem Staat, die Ochſen an:

zuſehn ,

Sie öffneten die Thore weit für Wagen und für Roß,

Jn langer Reihe zog's herein , der Leßt ' die Thüre

chloß ;

Der ſchloß die Thür' und rief lo laut : Der Bauer

iſt kein Sclav ,

Nun rührt die vand , zerhaut das Band und ſtecht

den Bökelgraf.

Da wurden Veide kreideweiß wie die gefälkte Wand,

Da ſprang aus jedem Sack ein Kerl, ein Meſſer in

der Hand.

Herr Graf, wir bringen Martinsſold , und nun herab

im Trab,

In Kett und Kloben kam der Bau’r, und der bezahlt

Euch ab .
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2. Graf Geert in Altenworden.

(8. Sept. 1319. )

Das war Graf Geert der große, nach Wörden ging

ſein Marſch,

Er lehrte aufzuſißen gern die Bauern in der Marſch .

Er jagt ſie aus der Scheune, er jagt' ſie aus dem

Haus,

fr legte rothes Feuer drein, nahm Gut und Geld

heraus.

Das war ein mächtig Laufen wohl auf dem Markte

dort,

Sie liefen nackend ſchnell mit Frau und Kind zur

Kirche fort .

Da kam Graf Geert der große mit Trommel und

mit Fahn ',

Er ſetzt auf unſres Herren Haus den wilden rothen

Hahn .

Nun ſchmoren ſie wie Büding, nun braten ſie wie Aal,

Da tröpfelte wie Regenſchau'r geſchmolznes Blei

zuthal.

Herr Graf, ſo habt Erbarmen und hört die bittre

Noth !

Das tröpfelt heiß durch Schild und Helm , das Eiſen

wird uns roth.

Herr Graf, ſo habt Erbarmen für Hitz' und Höllen :

qual,

Das tröpfelt heiß durch Schild und Helm auf Frau

und Kind zuthal.

Und hat man kein Erbarmen mit Jammer und mit

Noth ,

So faßt das rothe Eiſen an und ſchlagt die Teu

fel todt !
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von Wörden bis nach Loh nun ein mächt'ger Lauf

begann,

Graf Geert kain init dem ganzen Volk ganz klein in

Holſtein an.

3. Die Holſten in der Hamm e * ).

(5. Auguſt 1404.)

Was zieht dort durch die Hamme, ſo blank und ſo

roth ?

Wohl dreihundert Holſten -Herrn, ihr friſcher Muth

uns droht ;

Die Ditmarſer Bauern, die hatten rothes Gold ,

Die Ditmarſer Bauern den Herrn zuviel gewollt.

Was liegt in der Hamme ſo bleich und ſo roth ?

Wohl dreihundert Holſten im rothen Blute todt.

Die Ditmarſer Bauern die haben ſie gelehrt,

Sie hatten auch Eiſen zu Pflug und zu Schwert.

Was zieht dort durch die Hamme ſo weiß und ſo

bleich ?

Wohl dreihundert Edelfraun , holt jede ihre Leich '.

Die Ditmarſer Bauern die ſtanden in der Hamm ',

und nah'n die Herren wieder, daß ſie dann Gott

verdamm '!

*) Landwehr .



141

4. Die Schlacht bei Hemmingſtätt.

( 17. Febr. 1500.)

Dar lag do ſin Perd, dar lag ſin Swert,

Darto de königlike krone.

Ditmarſcher Volkslied .

Der König zu dem Herzog ſprach : „ Herzlieber Bru :

der'mein ,

Wie kriegen wir doch die freie Marſch ? jag an, wie

kommen wir drein ? “

Als das Reinhold von Mailand hört , der mit ſeinem

gelben Bart,

Da ſagt er : „ Macht es der Garde kund, die hilft

uns nach ihrer Art" .

Sobald die Garde das Wort vernahm , da rüſtet ſie

ſich ſehr,

Sie rüſtet' wohl fünfzehntauſend Mann und zog

durch die Haide her.

Und als die Garde zum König kam : „Ach Herr, daß

kund uns werd',

Wo liegt denn das Ditmarſenland, im Himmel oder

auf Erd ' ? "

„ Das hängt mit Setten ain Himmel nicht, es liegt

im Erdenplan . "

Da ſagte der Junker Slenz mit Stolz : „ Dann wollen

wir bald es han.

Da ließ er Trommelịchläger gehn, ließ wehen ſeine

Fahn' ,

Sie zogen über Weg und Steg, bis ſie das Ländchen

ſah'n .
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Nun wahr' dich Bauer, die Garde kommt, von Mühl

dorf kommt das Grau’n,

Die Helme und Panzer ſind wie Gold, wie Silber

die Pferde zu ſchau'n .

Der König Hans und der Adel kommt mit großem

Lärm und Schall,

Der Wolf mit wenigen Bauern lugt bei Braken hin :

ter dem Wall.

Von Mühldorf zog es ſchwarz zuthal, wohl dreißig

tauſend Mann,

Von Wörden eilt' ein kleiner Trupp, ein Mädchen

ging voran.

So hilf uns Herr ! Die Herrſchaft iſt in Himmel

und Erde Dein.

Wolf Sſebrand ſtürzt aus der Schanz, zweihundert

hinter ihm drein .

Und auf die Panzer fallen Schläg' und Reiter in

den Sand,

Und von der Geeſt die Bauern nahn, und die Fluth

kam über das Land .

Herab vom Himmel fiel der Schnee, auf Pferd ' und

Menſchen die Schläg '.

Blank ward das Moor und weiß die Geeſt, und blu

tig ward der Weg.

Die Bauern ſchrieen : Stecht das Roß und ſchont

des Reiterknechts.

Und ſprangen mit Springſtöden fort und ſchlugen

links und rechts .

Sie riſſen in die Gräben ſie und ſtürzten ſie in

Schlamm,

Bis Menſch und Vieh ſich alles drängt und drückt

am ſchmalen Damm.
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Nun wahr' dich Garde ! der Bauer kommt! Er kommt

mit Gott dem Herrn,

Vom Himmel fällt der Schnee herab , es ſteigt die

Fluth von fern .

Und weit aus allen Dörfern her kommt Hülf' und

friſcher Muth,

Nun ſchont die Pferde ! - die reiten wir noch

die Reiter werft ins Blut !

In Sumpf und Schlamm ſank mancher Herr, der

ſich auf Seide gerollt,

Jin Schweinmoor liegt manch Einer nun, deß Wiege

war von Gold ;

Kein Nam ' ſo groß im Holſteinland und nicht in

Dänemark,

Es liegen ohne Kreuz und Stein ſarglos die Herren

ſtarf.

Die Garde fiel mit Junker Slenz, ſo groß und ſtolz

er war,

Der lange Sattler Wimerſtätt durchſtach ihn ganz

und gar .

Mit knapper Noth , in Angſt und Sorg' kam König

Hans hindann ,

In Mühldorf ließ er Bier und Wein und Braten

in der Pfann' .

Das gab ein Feſt nach Noth und Tod , und Freiheit

erbt das Land,

Das machte das Tauſendteufelswerft und der Teufels :

Siebrand.
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5. Heinrich von 3 ütphen.

( 11. Dez. 1524.)

Der Wächter rief . Ganz Mühldorf ſchläft, der Re:

gen platſcht, ein Meer,

Bom Kloſter glänzet noch ein Licht gelb durch die

Ulmen her.

Am Fenſter ziehen Schatten hin , und laut wird

Stimm ' und Schritt,

1 Die Thür' ſtürzt auf im bloßen Kopf ein Mann

ins Wetter tritt ;

Wie einen Ochſen band man ihn , ſein Fuß iſt un:

beſchuht,

Ein Trupp von Menſchen folgt ihm nach in Mantel,

Rock und Hut.

Man zieht ihn längs dem Kloſterhof und längs der

düſtern Straß' ,

Der Wächter ſteht vor Schrecken ſtill, als ſie da zieh'n

fürbaß.

Sein ' Hornlicht gab nur bleichen Schein den Men:

iden in's Geſicht,

Der Wächter ſtand kopfſchüttelnd da : „Þerr þein :

rich !" leiſ er ſpricht.

Der ging ſo ſtill im Düſtern fort und war ſo bleich

und naß,

Stumm folgt der ganze Menſchentrupp und ſtößt ihn

durch die Straß ' .

Für Keßer gibt's nicht Gnad ' und Hülf ' , man ſtößt

ihn aus dem Ort

und dann mit Lärm und mit Getöſ' den Weg nach

Haide fort.
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Man ſtößt ihn längs dem tiefen Weg, man ſchlägt

ihn, wenn er fällt,

Der Nordermüller hört mit Angſt , wie's aus dem

Moorweg gellt.

Hülflos jagt man ihn durch die Nacht; es regnet,

daß es ſchäumt,

In Mühldorf ſchläft doch manches Herz, das von

Herrn Heinrich träumt,

In Mühldorf wacht doch manche Seel und dankt ihm

fromm und ſtumm

Und denkt an ſein gewaltig Wort vom Evange:

lium .

Und er muß barfuß durch den Froſt, und wenn er

fällt und fleht,

So flucht man ihm und ſchilt ihn aus und ſtößt

ihn von der Stätt' ;

Durchs Schweinsmoor geht's, an Weg und Steg ſich

Niemand weiter kehrt,

Bei Hemmingſtätt liegt er wie todt, man band ihn

an ein Pferd.

Bei Braken ſchleppt man ihn vorbei, an Hohenhaid',

nach Nord,

Es graut der Tag, da ſieht man bleich den Haider

Kirchthurm dort.

Dhn' Gnad', obſchon Herr Boje ſprach mit aller Kunſt

und Macht,

Ein reiches Weib bot Geld und Gold und hat doch

Nichts vollbracht.

Die Böſen hielten Rath bei Nacht, wie Schelm und

Dieb es thun,

Mühldorf erwacht den andern Tag, da war Nichts

mehr zu thun.

ng
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Der Trupp hielt ſtill im Morgengrau im Süden an

der Weid' ,

Dann brach er auf nach Oſten um, quer durch die

kleine Haid' .

Der da ſchon wachte, ſah mit Schreck den Schinder

auf dem Roß,

Am Schweif geknebelt einen Mann, dem Blut aus

Wunden floß.

Ein Trupp in naſſen Mänteln ſtieß ihn vorwärts,

wenn er ſank,

Zuleßt wagt's eine alte Frau, bracht ihm den leßten

Trank.

Nördlich der Haid', da war ein Plaß, voll Schutt

und voll Geſtein ,

Da ſollte hoch aus Holz und Torf der Sünderhau

fen ſein.

Da liefen Menſchen bald zuhauf und brachten Spän'

und Stroh,

Gar Mancher meinte gut zu thun und that ſein Theil

da froh ,

ES fuhr ein Geeftbauer zur Marſch , ſein Bündel

Haid ' er bracht,

Herr Heinrich fleht': ,, Vergib ihm Gott, er weiß nicht

was er macht,“

Herr Heinrich fleht: „Vergib dem Volk, es weiß nicht

was es thut,"

Da.ſchien auf Haid ' und auf die Geeſt die helle

Morgengluth .

Es qualmt der Torf, der Regen ſtrömt, der Him:

mel brannte ſchier,

Herr Heinrich fleht' in Dampf und Qualm : „ O Herr,

vergib auch mir.“
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In Qualm und Regen ſah das Volk, Gott wolle

nicht den Brand,

Da machte aller Dual ein End' ein Schlag von

Schmiedes Hand .

In Mühldorf weint Herr Boje laut, bis Sachſen
weinte man,

Do Doctor Martin ſprach : „ Das Wort fie ſollen

laſſen ſtan ."

6. Die legte Fehde.

( 1559 Juni 20. )

Nicht ein Wort ward gehört, keine Stimme erſchallt,

Sie ſtanden wie Schaf' in der Weid ' ,

Sie ſtanden , ein Reſt vom zerſchmetterten Wald,

Zu Füßen die Trümmer von Haid ' .

So weit man ſah, die Beſten im Land,

Sie waren gefallen wie Rohr,

Nun ſank der Reſt ins Knie, der da ſtand,

Einem Herren den Eid man ſchwor.

Wohl Manchem klopfte das Herz an die Wand,

Und das Blut das kroch und ſtieg,

Doch die Augen gingen mit Thränen ins Land,

Und der Mund war ſtumm und ſchwieg ;

Denn die Beſten im Lande ringsum weit,

In Frieden und Streit voraus,

Die lagen nun todt auf dem Feld von Haid'

Und ſtumm in Aſche und Graus .

Nur das þaff und die Fluth die Stille brach ,

Der Prieſter ſtand von fern,

7*
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Auf den Knie'n das Ditmarſchenvolk dalag

Und die achtundvierzig Herrn .

Noch ſcheint der Himmel hinab ſo blau

Und grünt das Holz und die Erd',

Ins Gras fällt ihnen der Thränen Thau,

Und die Freiheit nicht wiederkehrt.

Unruh Hans,

der leşte Zigeunerkönig .

Krub ünner, krub ünner !

De Welt is di gramm.

Did Taterleed .

Ein Hüttchen ſteht im Lindner Moor,

Was für ein Alter fißt davor,

Im bloßen Kopf, mit ſchwarzem Haar,

Wie Torf ſo braun und ſonderbar ?

Er fißt auf einem Raſenſtück,

Wie ein gegoſſen Kupferbild,

Sein Antliş goldet Sonnenblic,

Die weißen Augen laufen wild.

Was macht er hier im Lindner Moor,

Wo Alles braun und wild und dorr,

Da wächſ't kein Baum im tiefen Sumpf,

Da ſchrei'n die Fröſche hohl und dumpf,

Nur dieſes Naſenhaus im Moor

Guct Morgens aus dem Nebel vor,
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Die Moorleut' haben Feierſtund'

Und wandern durch den Haidegrund,

Weit blinkt der Schaufeln hell Metall,

Das ganze Moor iſt ſtill und kahl .

Der Alte fieht nicht heż nicht hin,

Die Sonne nur beſchäftigt ihn,

Goldgelb färbt ſie die Höhe dort,

Streift über jens Mühle fort

Und zieht ſich dann im Silberſtrahl

Bei Büſum ſtill zum Haff zuthal.

Die Händ' gefalten, ſißt der Mann

Und rührt die Lippen dann und wann,

Und ſagt er dir auch laut und klar,

Was er da brummt jo ſonderbar,

Du meinſt, er habe dir erzählt

Von Babel aus der Unterwelt.

Da kam Jemand die Haid' entlang

Mit Meſſingkeſſeln ſpiegelblank,

Die Baden gelb wie Meſſing wohl,

Das paar ſo ſchwarz wie Ruß und Rohr',

Der ging ſchon oft den krauſen Weg ,

Er kam ohn' Stock und Springſtock weg,

Der kam die braune Haid' hinab,

Als brauchte er nicht Fuß nach Stab.

Der Habicht fliegt, das Füllen ſpringt,

Sahſt du woht Menſchen, die beſchwingt?

Ging's über einen Graben ſchlank,

Die Reſſel klirrten gelb und blank,

Dann war der Zähn' und Augen Schein

Wie Ebenholz und Elfenbein .
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Der Alte ſißt und fieht ihr naht ,

Die magern Hände faßt er an,

Und als er ſo zum Himmel blidt,

So wird er freundlich ſtill entzüdt,

Nur noch ein Sprung und wen'ge Schritt ,

So ſteht der Junge vor der Hütt .

Von Hals und breiten Schultern ſchaut

Aus Lumpen her die feine Haut,

Aus ſchmalen Lippen, roth und kraus,

Spricht wilde Kraft und Muth ſich aus,

Blöd ſteht er vor dem alten Mann,

Schaut ſtill die nadten Füße an,

Womit er durch die Haide ſprang,

Als hielte ihn kein Eiſenzwang,

Die Arme er im Kreuz verſchränkt,

Den wilden, krauſen Kopf er ſenkt,

Den ihm der Alte rührte leiſ

Und lang beſchwört mit Zauberweiſ.

Sie faßten beide Händ ' ſich dann

Und ſahen ſich - o wie denn Lan.

Unruh pans Chriſtian ! klang es hohl,

So biſt du da ? Ich dacht es wohl !

Du ſagteſt mir , durch Buſch und Strauch ,

Du ſagteſt mir, durch Flamm' und Rauch ,

Durch Noth und Tod, durch Fluß und Bach ,

So wärſt du hier zum längſten Tag,

Und noch iſt's Zeit ; fik hin, nimm an !

Noch zog die Sonne nicht vondann .

Wie wunderlich ! Was war's ein Klang !

Sein Deutſch in Babel wohl entſprang.
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Und damit kroch er in ſein Haus,

Holt einen Kaſten, Töpfe draus,

'Nen Keſſel, Zunder, Haid ' und Stroh,

Und bald, ſo brannt es lichterloh.

Unruh Hans Chriſtian , ſieh dahin !

Die Sonne will zum Waſſer ziehn.

Ich flehť vom Himmel bis zum Grund,

Daß ſie Dich zu mir führ ' geſund

Durch Sumpf und Pfuhl, durch Moor und Koth,

Und dich vergold ' mit goldnem Roth ,

Und daß Dich doch kein Deutſcher bänd,

Wo ſie den Weg nicht zu dir fänd ' .

Siehſt hinterm Dorn Du jene Spit,

Das iſt der Haider Glockenſiß ;

Ich ſeh' ihn nie in Abendgluth,

So focht und brennt mir ſchon das Blut.

Ich litt in einem Loch da Qual,

Gekettet feſt an Block und Pfahl,

An einem Pfahl ſaß ich da feſt,

Nicht Sonn ' noch Mond ſchien in das Neſt.

Du warſt noch neu im Erdenraum ,

Ich gab Dir Deinen Namen kaum :

„ Unruh Hans Chriſtian ." Vor der Thür',

Hier auf dein Plak, den ich berühr' ,

Saß Deine Mutter auf der Bank, i

Zigeunertochter blink und blank,

Kam der Koſad hoho ! ich wußt ,

Er brannt vor Luſt, er lacht vor Luſt;

So ſteht der Tiger in der Wuth .
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Er ſchlug zuerſt, ich traf ihn gut.

Hier iſt das Beil, da iſt der Roth,

Da fault und modert er im Tod.

Ich ward geholt und ward perhört,

Ich ſprach, ich hätt' mich nur gewehrt,

Käm' ein Roſad, auch noch ſo groß,

Und faßt ſie an Tod war ſein Loos ;

Dann kam ich los und ſucht durchs Land,

Koſad, Zigeunerin verſchwand.

Der Alte ſchwieg und ſaß da bloß,

Die magern Hände in dem Schooß,

Und ſchwenkt den Kopf und was er macht'

Und murmelt fremde Worte ſacht.

Am Ende ſah die Sonn' er an

Und ſtand , als wenn er fich beſann,

Dann leiſe er den Kaſten nahm

Und ſammelt' in dem Plunderkram,

Band um den Kopf ein rothes Tuch ,

Ein bunter Gurt den Leib umſchlug,

Er hob ſich freudig hoch und lang,

' Nen bunten Stock er um ſich ſchwang

Noch eben ſchaut die Sonn' hervor,

Ganz ſtill und ſtumm war rings das Moor,

Wie wunderlich das Alles klang,

Als er nun brummte, als er ſang :
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Ziehſt Du hin nach Weſten ,

Ziehſt Du nach der See ?

Du biſt þimmelskönig,

Ich Obaroree *).

Scepter von 3stander ** )

Ging von Hand zu Hand,

Zogen in den Nebel

Aus aus Morgenland.

Reicht ein Berg zum Himmel,

Droben blißt der Schnee,

Schiđt die Waſſer alle

Nach der großen See .

zogen wie die Wolken

Hoch aus Afia,

Schwarze Granegina ***)

Folgte uns von da.

Waffer wächſt im Laufen,

Wolke füllt die See,

Und dein Volk, Dbaro ?

Sag, Obaroree :

Wie die Stern am Himmel

Waren wir zu ſehn,

Wie die Sonn' am am Abend

Muß ich einjam ſtehn,

Willſt Du ģimelskönig

Jekt von dannen ziehn,

Leg' ich – hör' yskander

Nun Dein Scepter hin.

*) o baro ree, der große Rönig . **) Alexander . ***) Tolle

apfel.

***
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Siehſt Du ſie im Weſten ,

Großer Şimmelsree ?

Sind ſie hinterm Waſſer,

Hinter der großen See ?

Bin ſo müd' vom Warten,

Kann nicht folgen ja,

Mag mein Sohn ſie ſuchen

In Amerika.

Führ' Du ihn und Alle,

Zeig' Du ihm die Bahn,

Bring ' Du ihn im Purpur

Zum Tact - i -Suleiman *) .

Reicht der Berg zum Himmel,

Oben blißt der Schnee,

Oben laß ihn glänzen

Wie Du, Himmelsree .

Wie die düſtern Wolken

Deine goldne Kron ',

Mag ſein Volk umſchaaren

Seinen blanken Thron.

Hör' mich Himmelskönig !

Auf dem Knie ich fleh ',

Einmal noch beſchwör' ich

Dich als Dbaroree .

*) Thron Salomons : die Stadt Did am Himmelsgebirge,
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Die Sonn ' verſteckt den leßten Schein ,

Ins Riethgras (anken ſie hinein,

Der Nebel legť ſich dicht aufs Moor,

Die Fröſche quadten dumpf im Rohr,

Das Feuer flackert gelb und ſchwach ,

Die Nacht kam dämmrig allgemach ,

Die Sterne zogen ſtill und blaß,

Sie lagen ſtill im kühlen Gras.

Die Hütte iſt jeßt Raſen bloß,

Die Binſen wachſen wild und groß,

Die Moorgrub' iſt ein ſchwarzer Sumpf,

Da flöten Unken hohl und dumpf,

Durchs Rohr die wilde Ente chwirrt,

Da hat ein König reſidirt.

Abendgang.

Die grüne Wieſe, der ſchmale Weg,

Wer ging' nicht gern dahin ?

Zum Garten führt ein netter Steg,

Das Haus ſieht über die Roſen weg,

Wer wohnt nicht gern darin ?

Da ſpiegelt ſich das Abendglühn,

Es winkt mir aus der Fern' ,

Und ach , zwei Augen ſind da drin ,

Da fpiegelt ſich mein Herz darin,

Wer ging' da denn nicht gern ?|
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Die Fiſcherkath.

Perlaſſen iſt die Fiſcherkath,

Zerbrochen iſt das Thor,

Die graue Woge geht und naht,

Sie kommt nicht mehr hervor.

Sie kommt nicht mehr ſo friſch und fein,

Als taucht ſie aus dem Weer,

Sie kommt nicht mehr im milden Schein ,

Als käm' der Mond daher.

Verlaſſen ſieht die Welt mich an,

Und düſter geht die See,

Der milde Mond er zog von dann,

Und ſie ich nimmer ſeh' .

Die Schifferfrau.

Schlaf Kindchen füß,

Dich wiegen meine Füß',

Draußen geht das wilde Meer,

Das wiegt den Vater wohl hin und her,

Schlaf Rindchen füß.

Schlaf Rind und träum'

Vögel und goldne Bäum',

Ich hör' die See die ganze Nacht,

Mit Sehnen iſt mein Tag verbracht,

Schlaf Du Kind und träum '.
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Schlaf Du Engelsgeſicht,

Er bleibt gewiß da nicht,

Und bliebe er, das wär' zu ſchwer,

So fäß' und ſehnt ich immer mehr ;

Schlaf' Du Engelsgeſicht.

Die Kinder lärmen .

Laulich zieht das Abendweh'n

Ueber's Feld gelind,

Sollt ein Wunſch mir noch geſcheh'n ,

Wär' ich wieder Kind !

Leiſe tönt der luft'ge Schwarm

Weit hinab zum Moor,

Wie Muſik ſo weich und warm,

Wie ein einziger Thor.

Scheint mir nicht mein Leben ſchwül

Wie ein ſchwerer Traum,

Wenn ich ſo als Kind mich fühl

Abends unter'm Baum.

Meine Freud' iſt ſonder Klang

Und mein Herz iſt arm,

Tönt im Dämmern wie Geſang

So der Kinderſchwarm .

Sinkt mir doch der Spaten hin

Aus der ſchweren Hand,

Gräbt der mir den Weg dahin

Einſt in's Kinderland ?
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.

Abgelohnt.

Sie war ſo weich, ſie war ſo ſcheu, es liebte fie der

Sohn,

Die Alte ſchimpft im Haus herum , was ſie wohl

dächt davon ?

Sie nahm ihr Bündel in den Arm, die Augen

thränenblank,

Sie ſagt der Alten leiſ ? Ade, fie jagt dem Sohn :
„ Hab' Dank!"

Sie ging bis um die Eck' am Zaun und legt ſich

auf den Stein,

Die Alte ſchimpft im Haus herum, der Sohn der

weint allein .

Die junge Wittwe.

Wenn Abends roth die Wolken zieh'n ,

Ich denk' nur einerlei,

So zog vorbei das ganze Heer,

Und Du warſt mit dabei.

Wenn Laub herab vom Baume fällt,

Ich denk ' nur einerlei,

So fiel ſo mancher brave Jung',

Und Du warſt mit dabei.

Dann ſek ' ich mich ſo traurig hin

Und denk ' nur einerlei,

Ich eff' allein mein Abendbrod,

Und du biſt nicht dabei.
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Sonntagsruhe.

Die Ruhe zieht durch Haus und Stall, im ganzen

Feld kein Ton,

Der Schatten liegt in Thür' und Diel' , und auf der

Höh' die Sonn' .

Das iſt ein Plaß für Fried' und Glück, der jungen

Frau zur Ruh' ;

Sie fißt und hält ein Kind im Schooß, fie ſpielt und

lacht dazu .

Kein Wölkchen in der blauen Luft, kein Fältchen im

Geſicht,

Rein Laut, nur über's ſtille Feld die Glock in Feier

ſpricht.

Familienbilder.

1. Das Gewitter.

Schnell Jung', ſteck hier die Gabel in die Erd ' !

Nur tüchtig tief! ſieh ſo ! und da die andre !

Und durch die Zinken dieſen Stock ! Die Harken

So recht - nur ſo ſchräg über an den Torf.

Großvater zeigt und wirkte mit den Händen,

Als er das ſprach , und hatt' es drüdend eilig ;

Doch war der Mund viel ſchneller als die Beine,

Sie waren ſtumpf und ſteif, die Waden dünn,

Die Kniee krumm und bebend mit den Spangen.

Er ſtand und rührt die Schuh' nicht von der Stell,

Die Arme ausgeſpreizt, als wenn er zulangť ,
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Und ſprach : Ich will ein Häufchen Heu drauflegen .

Doch kam der Burſch ihm flink und raſch zuvor.

Sieh, ſo iſts recht das wird ein grauſig Wetter !

Und dabei zog er an dem breiten Hut,

Schob ihn zum Nacken , kraute ſeinen Graukopf

Und hob den alten, krummen Rüden hoch.

Du lieber Gott, das wird ja düſtre Nacht!

Ich dacht es ſchon , wie war es ſchwül und brütend,

Und wie die Fliegen ſtachen durch die Strümpfe !

Jan Hinners ſoll nur leer das Fuder laſſen ,

Er kommt nicht von dem Moor, ſo bricht es los.

Bei Mühldorf und im Weſten iſt's noch hell.

Er dreht' den Rumpf und rührt ſich nicht vom Fleck.

Doch liegt es auf der Geeſt ja rabenſchwarz,

Die Wolken hangen nieder bis zur Höhe,

In Haſted iſt der Thurm nur kaum zu ſehn.

Sieh an die Wolk' ! Das iſt ein Flaſchenſchwanz !

Wo die hinabkommt, bringt ſie auch nichts Gutes.

Da geht's ſchon los ! Sieh, wie das ſtaubt und dreht,

Als wenn die Störche in dem Himmel ſchweben !

Das iſt nur Schilf und Rieth — du lieber Gott,

Da ftob wohl eine halbe Scheune weg,

Und wie das ſauſ't ! Aha ! Das iſt ſchon Hagel !

Wie es da tanzt ! Kriech' unter · ſo nur zu !

Der alte Springer läuft auch ſchon im Trab !

Was macht er Beine ! ſieh , er kann nicht drüber

Er kommt heraus hat einen Stiefel voll;

Man wird doch alt, das geht nicht mehr, Herr Nachbar,

Kriech ' Er nur unter, noch ift Plat für Einen,

Ich denk das Wetter jagt wohl bald vorüber,

Die Hagel ſind zu hart für alte Knochen ,

Sie raffeln mir wie Erbſen auf den Hut !
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Und dabei fällt er vorwärts auf die Hände

Und frabbelt langſam in die Hütt hinein,

Und ſeßt ſich zu den Andern in die Reih'

Die Beine vor, den Rücken an den Torf.

Die magern Finger faltet er am Knie

Und ſchaut, als wenn er betete, hinauf.

Was war's ein alt Geſicht und mild und würdig,

Mit tiefen Falten und mit blauen Augen;

Der Burſch , ein Bengel etwa von zehn Jahren,

Mit grad' ſo blauen Augen wie der Alte,

Und feiner blanker Haut, goldgelb verbrannt,

Sah nach ihm auf - da lodert hell ein Blik

Und leuchtet Beiden bleich in das Geſicht.

Das ſah ſo eigen aus ! Der Alte ruhig,

Den ſtummen , tiefen Ernſt in allen Falten,

Und in dem blanken, apfelgelben Antlig,

Mit einem Stoß die flücht'ge Kinderangſt

Und doch , ſchaut Beiden recht man in das Auge,

So konnt man ſehn, es war derſelbe Schnitt,

Als noch die Zeit den Alten nicht erreicht hatt ,

Die Falt und Kunzel drüdet S hritt für Schritt

Und mit der ſchweren Laſt die Hochen beugt,

Da war das alte Antliß wohl daſſelbe,

So glatt und blank, mit gelben Loden drum :

Das war Großvater mit dem Kindeskind.

Die Hagel tanzten 'uſtig vor der Hütte,

Es ſchlug die nacten Fröſche, daß ſie hüpften,

Sie ſpielten in der Fern' wie weißer Schaum

Im grünen Gras und auf den blanken Gräben.

Doch, ſah man durch den Regen auf zum Holz,

So war's wie eine Schürze über'm Kopf,

Als ſchaut man durch ein Sieb aus feinem Pferdhaar.

7***
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Was man wohl thut, wenn Mutter backen will

Und man das Mehlſieb ſchnell vom Nachbar leiht,

Dann wird das Alles grau und ſtrichig düſter

So war es auch , wenn man die Geeſt beſah .

Es hing ein Dunſt darüber wie ein Flor,

Und all' die rothen Milchküh' wurden grau,

Die fauernd mit dem Kopf zur Erde ſtanden

Und mit dem krummen Rüden nach dem Wind .

Wie ſauſt es überm Kopf im trocknen Heu

Und lief in gradem Strom und großen Tropfen

Die Halme ab und blubbert' an die Erde !

Sogar die Stimm ' war wunderlich und düſter,

Des Alten Wort tönt wie ein Bienenkorb .

Das war beinah ' , als läg' man in der Wiege

Und hört', wie Mutter leiſe Wiwi ſang,

Was immer leiſer, immer wärmer wurde.

Man hört es kaum , man fühlt das Herz ſchon

ſchlafen ,

Man that die Augen träumend auf und zu,

Da ſchwang ſie hin und her, die Deck' bewegt ſich ,

Man ſegelt' ab und Alles war vorbei .

Der Nachbar Springer nuckt auch ganz zuſammen

Und zog die Lider ſchläfrig auf und ab .

Doch kam ein Schlag, ſo holt er tiefen Athem

Und riß die Lufen wie ein Scheunenthor

Und ſprach : Du großer Gott, das iſt ja grauſig !

Großvater ſchwatt, als ſpräch' er mit ſich ſelbſt,

Der Junge hört halb ihn und halb das Donnern

In Angſt, doch rief ein Kukuł auf der Hütte,

So hätt er auch wohl Luſt, hindurch zu greifen

Und ſchnell die Lachtaub' an dem Bein' zu faſſen .

Wie dröhnt das längs der Höhe, ſprach der Alte ,
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Und murrt und knurrt von Weſten gegen an,

Als wollten Haff und Himmel fich erzählen

Und einmal hören, wer den tiefſten Baß hätt' .

Ich halt es mit der Luft ; die See iſt graulich ,

Und wenn man auf dem Damm bei Büſum fteht

Und alle Hemdeärmel Wogen kommen,

Eine der andern wüthend auf den Ferſen,

Wie eine Schlang', ſo weit das Auge reicht,

Graugrün den ganzen langen Deich entlang,

Auf einmal gräßlich an den Steinwall donnern

Eine iſt noch nicht weg, ſo kommt die andre,

In großen Feken fliegt der weiße Schaum

Und hoch darüber fliegen Regenpfeifer,

Die Möwe lacht, der Kibit ſchreit und ſchimpft,

Das iſt ein Lärm, man kann nicht ſeh'n noch hören,

Die eig'ne Stimm ' verſchallt wie in der Decke,

Ich weiß nicht , wie man's aushält in den Häuſern

Dicht hinterm Damm der Schaum fliegt an die

Fenſter,

Man kann ſich doch an Alles ſchon gewöhnen !

Der alte Schiffer Johann ſagt mir oft,

Man hör im Bett die Schiffswacht durch den

Schornſtein ,

Als führen ſie gerade drüber hin .

Der Kleine ſaß und träumt und hört ihm zu

Und ſah ihn an mit großen, off'nen Augen .

Es war ihm faſt, als hört er ſelbſt das Haff,

Wenn Ahne murmelt und der Regen platſchte

Und Nachbar Springer immer tiefer ſchnarchte,

Bis wieder Traum und Schlaf ein Bliß zerſtört,

Die ganze Gegend weiß und bleich beleuchtet

Und dann verſchwand das Auge war wie blind,
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Das Donnern kam, und Nachbar Springer gähnte,

Und Ahne fing ſein alt Erzählen an.

Am Liebſten bin ich draußen und im Feld,

Beim Wetter iſt's mir in der Stub ' zu enge.

Der Menſch hat immer Angſt, wenn er allein iſt,

Und drinnen iſt er frech und übermüthig ;

Ich bin nicht bang, doch kann ich's auch nicht haben,

Wenn man beim Wetter kichert und laut lacht;

Mir däucht, der Herrgott hat das Reich allein ,

Und wenn er ſpricht, geziemt uns Andern Schweigen .

Er ſpricht ja doch nicht jeden Tag mit uns,

Und wenn er's thun würd' , wir verſtünden's nicht;

So muß er dann und wann ein Machtwort ſprechen.

Es iſt mir wie die Drgel in der Kirche,

Ich weiß es noch , was hatt' ich große Luſt

Und frug den Vater oft, bis er am Ende

Mich Sonntags zu den hohen Stühlen brachte.

Da ſah ich denn den grauen Organiſten ,

Wie er da mit den Fingern pi& t und umfuhr,

Und damit dröhnt es, daß die Seel' mir bebte ;

Auch wir gehn noch mal auf die hohen Stühle,

Den Organiſten ſehn, der nun da ſpielt.

Mein Vater litt nicht, wenn es blißt und wettert ',

Daß wir einander zeigten , wo es wäre ;

Er ſprach : Das iſt zu groß für Menſchen finger ;

Was reichſt Du mit dem Arm ? ſoll er ihn abhau'n ?

Gar wenn wir Abends uns den Wagen wieſen,

Wie jede Nacht er um den Kirchhof fuhr,

So ſprach er : Laßt das, niđt nur mit dem Kopf :

Der Himmel iſt zu hoch für unſ're Arme.

Ich weiß nicht recht, die Menſchen ſind nun anders,

Die Furcht iſt weg, und dafür hat man Angſt.
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Wir gingen Abends ungern auf den Kirchhof,

Doch beim Gewitter immer dreift zu Feld .

Der Herrgott findet uns , wo wir auch ſind,

Sie geh'n nicht an den Baum aus Angſt, es träf' fie,

Und hau'n den Baum doch ab für lumpes Geld.

Dann denkt man nicht, der Herrgott könn' fie treffen

Und hat doch wachſen laſſen was ſie umhau'n .

Die ganzen Wälder ſchwinden vor den Augen ;

Ich denk' es noch aus meinen jungen Jahren,

Da war die ganze Geeft noch voller Eichen ,

Das Loch dort, drüben queer nach Schruben hin

Hat man vor wenigen Wintern erſt geöffnet.

Wir ſahen da vom Moor aus Nichts als Bäume,

Ich war das andre Frühjahr ganz verwundert,

Als ich das nacte, kahle Dorf da ſehn konnt .

In Haagen auf des ſel'gen Vaters Stätte,

Da reicht der dichte Wald zum Apfelgarten.

Wir gingen durch die Küch ', vorbei am Brunnen,

An Bienen , Stachelbeeren zu dem Badhaus,

Ein großer Flieder hing da mitten drüber,

Dort war der Spielplaß vor der ſchwarzen Thür'

Im grünen Gras, da lief der Bach vorbei,

Ueber den Steiger war man gleich im Holz.

Was war im Frühjahr' Ales dort zu ſehen

Mit all den Blumen, all den grünen Kräutern,

Den Ranken und dem Moos und mit den Pilzen.

Es roch ſo grün, es rauſchte in den Blättern,

Und wir erzählten allerlei Geſchichten

Von Giftblumen und Schlangenkönigin

Mit Menſchenſtimme und mit goldner Krone

Die legt' ſie wohl Milchmädchen auf die Schürze,

Wenn ſie geneigt war, aber, war ſie böſ ,
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So faßte ſie den Schwanz ins Maul zum Kreiſe

Und rollte wie ein Kad den Mädchen nach .

So machten wir's uns ſelbſt am Ende graulicy

Du lieber Gott ! was Jungen Kniffe haben !

Glaubten, ſie käm ', und ſtreckten hoch die Arme

Und ſekten dann hochbeinig durch das Schlangkraut

Und ſahen Nichts als Blindſchleich und Gewürm .

Die Wolken werden dünner, ſprach der Alte,

Und ſchaut hinaus und lehnt ſich weit vornüber !

Bei Schruben ſcheint die Sonn ' ſchon auf die Haide,

Doch gibt's bei Odderad nach tüchtig Hagel,

Dort gehn die weißen Strahlen grad ' hinab,

Auch grunzt der Donner dort noch immer fort,

Es ſchwänzt ſich auf im Norden, es wird ſtreifig ;

Der Flaſchenſchwanz zog ſich auf Dſten zu

Und hängt bei Haſted wie ein Windelbaum.

Der Schiffer ſagt, er zieht ſich hin zum Waſſer,

Er treibt die Eider wohl langſam hinauf.

Wie weiß es wird ! da ſteigt ſchon eine Lerche !

Ich glaub , die tollſte Schauer hatten wir.

Und damit kroch er vorwärts auf den Händen

Und ſteckt den alten Graukopf, als er ſprach,

Und nach und nach die Schultern aus der Hütte

Und ſtöhnt und zieht die ſteifen, alten Beine

Dann hintennach und allnachgrad' empor

Und ſieht ſich um und ſteht im warmen Regen.

Die Lerchen ſingen luſtig in der Luft,

Der Donner murrt noch leiſe in der Ferne,

Alt Springer liegt und ſchläft, die Naſ' im Buſen

Der Burſch iſt halb im Traum ' und halb im Wachen ,

Als Nachbar ſägt und Ahne draußen ſchwagte

Und als es kühl hinein zum Eingang zog.
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Er wußt nicht recht, war er im Holz bei Haegen

Und ſah den Bach , den Grasplaß und die Thür',

Und coch es da nach Blumen und nach Pilzen

Und Schlangfraut, oder lag er hinterm Damm

Und war im Bett und hört die Wogen palſchen

Und über'm Kopf die Schiffswacht durch den Schorn

ſtein ,

Und ſah die Segel in der grauen Fern’

Und weit, weit weg das Land mit allen Wundern :

Denn vor ihm ſtand da, wie ein Bild im Rahmen ,

Ein Mann mit grauem Haar, den Hut zur Hand,

Und ein'ge Tropfen liefen längs den Wangen.

Er wußt nicht, ob er weint und was es war,

Der ſah mit blauen Augen auf zum Himmel,

Und um und um und bei dem grünen Holz

In weitem Bogen ſtand da ſtill und ſchön

In allen Farbent, die man denken kann,

Ein Ehrenthor von einer Höh ' zur andern .

Der Alte zeigte mit dem Hut herum

Und ſprach : Heraus, mein Jung ’ , es iſt vorüber !

Wir geh'n nach Haus. Für heut' iſt's Feiertag,

Der Herrgott ruht ; für morgen gibt es Arbeit .

2. Der Sonntagmorgen .

,,Was iſt doch Sonntagmorgens all zu thun,

Man mag fich drehn und wenden , wie man will,

Ein Eckchen bleibt, wo man noch nicht geweſen ,"

So ſprach ein raſches Weib mit rothen Backen ,

Spricht mit der Nachbarin im Straßenthor,

Im Sprechen fegt ſie ſchnell ein Spinnweb ab

Und wiſcht die Sproſſen an den Hausthürfenſtern ,
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,, Der Burſo , mein Heinrich, könnt mir wohl ſchon

helfen ;

Doch ſpielt und fißt er lieber beim Großvater,

Die ruh'n vereint und gehn vereint zu Feld,

Es iſt ihm Waſſer auf die Mühl , der Ahn'der:

zieht ihn,

Der ſagt, der Jung' muß einen Spaten haben,

Der Beſen und der Wiſcher iſt für Frauen .

Ich thu's auch lieber ſelbſt, als ihn zu quälen,

Er iſt doch Kind und kann ſo prächtig ſchmeicheln,

Nun ſißt er bei dem Ahn' dort in der Stube,

Ich weiß nicht, was ſie thun, ſie ſind ja ſtill

Und dabei zeigt ſie nach der Stubenthür'

Sie leſen wohl." Die Thür ſtand beigelehnt,

Sie langt' zurück und zog ſie etwas offen ,

Die Nachbarin ſchaut durch die Rig' hinein.

Der Alte ſaß am Dfen, kreuzt die Beine,

Die Nachtmüß' ſchaute eben aus dem Lehnſtuhl -

Und hielt das Buch, daß grad' die Sonn' drauf ſchien .

Sein Enkel ſtand, die Arme auf den Lehnen,

Und ſah mit ein, gudt ' über ſeine Schulter,

Der Alte war vertieft und rührt die Lippen

Und jagť die Fliegen dann und wann vom Buch.

Neugierig folgt der Junge mit den Augen

Und macht den þals ſo lang, als wollt er's effen .

Der Sonnſchein fiel ihm auf die blanken Baden

Und ſpielt wie Gold ihm in dem gelben Haar.

So ſteht im Holz Marienblum' beim Baumſtumpf,

Auf Beide fällt die Sonn' , und Beide träumen,

Eine von Luſt und Glück, vom Tod der Andre.

Es war auch grad' ſo ruhig wie im Holz,

Man hört den Kater ſägen unterm Dfen,
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Der Stieglik weßt' den Schnabel an den Drähten

Und knappte Körner, ſtreut die Hülſen rings,

Stedt' dann den bunten Kopf aus ſeinem Bauer

und ſah ſich um ſo liſtig wie ein Hahn,

Dann abwärts, zog den Fingerhut herauf

Und frank und ließ ihn fallen, ſchaut ihm nach.

So ſchaute durch die Riß Frau Nachbarin

Nach der Seit und nach der und nach den Beiden,

Und nach den Ecken , wie ein Controleur,

Und nach dem Boden mit dem weißen Sand,

Drein Heinrich eine Spur getreten kaum,

Und dann zum Fenſter nach dein blanken Tiſch .

Die Mutter ſtand und las ihr im Geſicht,

Als ſpiegelt ſich die ganze Freude drin,

Jhr ganzer Staat, die Stube und ihr Heinrich.

Gleich merkt' ſie, was Nachbarin fragen wollt :

„ Mein Mann ißt ſchon zu Feld, ſieht nach dem Land,

Ich laure längſt, er hat noch nicht getrunken ."

Denn unterm Spiegel dampft der Raffekeſſel

Und blau und weiße Taſſen ſtanden da,

Sie ſprachen noch, da ward es draußen laut :

Ein raſcher, feſter Schritt und dann noch einer,

'Ne harte Stimm ' und Sprechen kam da näher,

Man hörte Hundefreude und Gebell,

Zwei Männer traten darauf in die Thüre,

Einer in Stiefeln und mit Hut und Stock,

Ein breiter Mann mit tiefen Pockennarben,

Der Andre in Pantoffeln mit der Pfeife,

„ Ei, Morgen øansohm, Chriſtian, biſt du da ?

Nachbarin , komm bald wieder. Geht nur ein !

Der Raffee wartet längſt, du biſt wohl müde !"

Und weit hielt ſie die Stubenthüre offen .

8
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Großvater zog die Brille etwas auf,

Gab's Buch dem Jungen, ſagte guten Morgen,

Gab vansohm auch die Hand und jeinem Sohn

Und frug nach dem und jenem , was da vorfiel.

Da dampft der warme Kaffee in den Taſſen,

Der Müde auffriſcht nach dem ſchweren Weg.

Die Hausfrau ſchenkte, Hansohm ließ ſich drängen ,

Auch Ahn rüçt' ſich zum zweiten Mal zu Tiſch,

Und als ſie tranken, ſaß der Jung' und blättert'

Was ſpäter käm ' und wie das Ding wohl beilief ' .

Sein Vater hatt ihn dann und wann im Aug',

Doch jagt er nichts und ließ ihn ſtill gewähren.

,,Der Kaffee thut uns gut, es wird ſchon kalt !

Der Winter iſt ein Mann mit Eiſenfingern !

Großvater friert's don , fängt da pansohm an ,

Mir däucht, daß wir nur nach Braſilien gingen,

Weihnachten ſind dort reife Stachelbeeren ,

Wie hier Johanni, das wär' was für Ahn,

Die hübſche Wärme wie hier bei der Heuernt',

Da iſt jeħt leicht von Hamburg hinzureichen,

Die Jungen ſchrei'n : Braſilien iſt nicht weit."

„ Der Glaſer reiſt nun auch, ſprach da der Sohn,

Mit Frau und Kind heut' Morgen weg nach Ham

burg. "

„ Ja, ja , ſprach Hans, mir däucht, ich hätt' noch Luſt,

Wär' bloß nur nicht der große Pfuhl dazwiſchen ,

Sie ſchreiben von Amerika ja prächtig,

Die Ochſen laufen wild, man kann ſie fangen ,

Dft läuft ein Dußend Ginem in die Scheune,

Und Haſen ſind ſo zahm, man kann ſie greifen,

Und dann die Vögel, das muß prächtig werden !

Ich mag ſo gern gebratne wilde Jauben.“
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Und dabei wiſcht' er ſchmunzelnd um den Mund

Und gudte luſtern aus den kleinen Augen ;

Die Andern ſchmunzeln ; denn ſie kannten ihn

Und daß er einen guten Braten mochte,

Hans Mondſchein hieß er wohl ob ſeiner Baden.

Da ſprach der Breite : Hansohm , Spaß bei Seite,

Wollt Ahn da mit, ich wüßt nicht, was ich that ,

Ich glaub ' , man wird Étwas jenſeit des Waſſers ;

Denn was man hört, das Meiſte iſt doch gut,

Es iſt dort freier, nicht ſo eng und ängſtlich ,

Da iſt noch Raum ; wer will, der findet Brod. “

„ Ja Plaß genug, fällt Monſchein ihm ins Wort,

Man legt 'ne Leiter Morgens an ſein Haus,

Wenn man eins hat ein Haus und nimmt

den Gucker

Und ſagt ſich guten Morgen mit dem Nachbar".

,,Schwat? Du nur los ! was wahr iſt , bleibt auch

wahr !

Hier iſt's zu eng, der Eine drängt den Andern

Und ſchnappt das Brod ihm förmlich vor dem

Mund weg.

S' iſt kein Geſchäft, von allen ſind zu viele,

Einer fißt gleich dem Andern auf den Ferſen .

Nimm an die Kaufleut' ! jedes Haus ein Schild !

Man handelt rein mit Allem , gar mit Blumen !

Und wenn man's recht beſieht, mit Menſchenkindern.

Und ſtets kommt Neues und noch etwas Neues,

Von Schwefelhölzchen an bis zu den Steuern.

Man weiß nicht, was man hat und was es werth iſt,

Man könnt ja noch erfinden, Gold zu machen

Und Korn zu bauen auf des Hauſes Boden.

Den Dünger holt man aus Amerika

8*
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Und ärntet ſchönſten Weizen auf der Haide,

Und jeden Flecken Erde, jedes Kraut

Und jeden Knochen ſucht man und bezahlt man

Ich weiß nicht, wo das hin ſoll mit der Zeit,

Das gährt und wühlt von unten bis nach oben,

Wie in dem Bienenkorb iſt's ein Getöje .

Juſt iſt's nicht häßlich, Alle nähren ſich ,

Wie iſt's doch möglich , Einer von dem Andern,

Sie haben Nichts und machen Alles mit,

Und aufgeklärter wird man, das iſt ſicher,

Und abpolirt bei all dem ew'gen Treiben,

Auch iſt es recht ein munter treibend Leben,

Von Morgens früh bis Abends ſpät im Gang,

Doch wird's mir allzu lärmend und zu laut.

Zu Muth wird's Einem wie im Carouſſel :

Wenn man auch ſtill ſißt, dreht man doch herum ,

Und endlich läuft der Grund unter den Füßen.

Mir ſind die Leut' zu gierig und zu haſtig ;

Mit ſtiller Arbeit kommt kein Menſch mehr durch,

Der kleinſte Nadelhandel iſt nun beſſer.

Am Ende werden wir noch Ale Juden,

Wer wirken will, iſt nur Maſchine noch .

Und doch iſt mir am Glücklichſten zu Muth,

Wenn ich Tag aus Tag ein die Glieder brauche,

Die ganze Woch' im Wirken und allein

Und wie ein Mühlenpferd im ſelben Gang

Und Einerlei , wie Frühjahrs bei dem Torf.

Dann gehen Arm und Beine ihren Gang

Und die Gedanken Leiſe ihren andern ,

Die ſtreiten nicht, das Herz iſt ſo geſund,

Und das Gewiſſen rührt ſich nicht im Buſen .

Man weiß, was Recht und Pflicht iſt, ohne Grübeln
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Und was man ſoll und muß , ſchon wenn man

aufſteht,

Und Abends iſt man recht von Herzen müd ' ,

Das Eſſen ſchmeckt, die Stunden gleiten hin,

Und mit der Sonn' , ſo leiſe auf und ab,

Steigt Einem Kraft und Luſt und ſinkt zur Nuh ',

Und mit der ganzen Welt iſt man in Frieden ;

Das nenn ich mir die Seel- und Arbeitsruh '.

Das Rechnen und Berechnen und Belauern,

Geſchwät und Schachern iſt mir recht zuwider !

Ich glaub ' im neuen Welttheil iſt's nicht nöthig.

Da kauft man ſich ein kleines Fleckchen Land,

Und baut ihn an, ſieht ſeine Sachen wachſen

Und denkt : Das iſt der Lohn für ſaure Arbeit.

Denn, hat man hier auch Segen auf dem Feld,

So weiß man kaum, wieviel der Staat noch abzieht;

Mit all' den Steuern wird's ja immer ärger.

Und all ' die feinen Herrn mit Stock und Brille

Und Wiſſenſchaft und Hochdeutſch und was Anderm,

Ich hör' ja oft im Wirthshaus, was ſie ſagen,

Das Meiſte iſt doch lauter Schwägerei ;

Und doch ſieht man zuerſt ſtets nach dein Rock

Und wird den Kerl mitunter nicht gewahr

Nein, wie ich ſagt, es iſt nicht auszuhalten !"

„ Dann müſſen wir ja wirklich auf die Beine,

Meint da der Dicke, machte breit den Mund,

Und raucht, daß ihm der Dampf den Kopf verſtedte :

Du für die Freiheit und ich für die Tauben,

Heinrich kann Blumen ſich und Neſter ſuchen."

Der Kleine ſtand ſchon wieder hinter Ahn

Und ſah dem Vater feſt nach Mund und Augen :

Er wurde roth und lacht, als Hans ihn anſprach.
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Der Alte ſprach : „ Dann reiſt, ich reiſ nicht mit !

Man wechſelt nicht die Heimath wie den Roc,

Ich kann nicht leben ohne Vaterland .

Und wer dahin geht, nein , der hat keins mehr.

Wie dauert's mich der armen, ſchwachen Menſchen,

Die Noth und Hunger und der Adel wegtreibt !

Ich weiß noch , als die Ueberelbſchen kamen

Und die aus Holſtein , aus Leibeigenſchaft,

Die waren ja verdummt wie's liebe Vieh

Und wie die Schafe auf dem Markt verſchüchtert,

Die ſcheuten ihren eignen Vatersnamen

Und krochen wie Spißbuben unter uns ;

Wenn die dahin gehn, ja , das geb ' ich zu ,

Da iſt nicht Haus noch Klauſ und Baterland,

Doch hier auf unſerm kleinen, freien Fleck

Kann es, ſo Gott will, nie ſo graulich werden.

Hier bluteten die Ahnen für die Freiheit,

Und davon iſt die Marſch noch immer voll,

In jeder Ader läuft davon ein Tropfen,

So niedrig und ſo hoch, ein Jeder hat ihn,

Und die am Meiſten, die es gar nicht merken.

Das iſt die Freiheit, die da in uns ſteckt

Als Schlag und Art von Vater und von Mutter .

Die macht die Schlechtſten grob und übermüthig

Und unſ're Beſten grad ' und ſchlicht und recht.

Das Andre iſt nur Alles Schwägerei .

Von oben kommt die Knechtſchaft nicht nach unten

Und wollen wir, dann kann der Fürſt nicht viel, .

Es iſt mir grad ' wie mit Religion :

Die läßt man ſich nicht geben und nicht nehmen,

Die hat man grad ' am Meiſten, wenn es zwidt.

Wie meint Ihr, es ſei ruhig hinterm Weltmeer ?



175

-

Da drängt es auch und treibt und reibt ſich ab,

Wo Fürſten fehlen , drückt Verſtand und Geld,

Die Herrſchaft iſt nicht aus der Welt zu bannen,

So wenig als die Furcht vor Gott, dem Herrn.

In Gottes Namen reiſ't ich geh' nicht mit !

Ein alter Baumſtumpf läßt ſich nicht verpflanzen .

Ich will hier warten, bis mein Stündlein kömmt.“

Der Alte ſchwenkt' den Kopf und freuzt die Hände

Und zeigt und ſah mit blödem Aug' zur Thür' :

,,Da ſtand mein ſelig Weib mit rothen Baden

Wie Milch und Blut ſo friſch — was war's ein Kind !

Samſtags vor Pfingſten - ach, vor vielen Jahren !

Ich kauft das Haus von Martin Peters grad' ,

Von Haegen kamen wir, es zu beſehn,

Und gingen längs dem Fußſteg bei dem Pfuhr,

Die Hochzeit ſollt am leßten Feſttag ſein :

Sie ſtand hier in der Thür' zum erſten Mal.

Sie ſah ſich um von oben bis nach unten

Und ſagt : So iſt das unſer, geb ' nur Gott,

Daß wir hier bleiben bis ans ſelge Ende!

Als ſie zur Ruh ' ging, ſtand ſie hier als Leiche

Und längs dem Fußſteig ging ich hinterher.

Und ſieben Kinder brachť ich da entlang.

Ich ſeh ' die Träger noch und jeden Sarg,

Als gingen ſie zugleich — 'ne lange Reih '

Von groß und klein allein mein Chriſtian blieb .

Er iſt ſo alt wie dieſe Eſch' am Fenſter,

Die große hier die pflanzt' ich, als er kam,

Die klein' iſt jünger auch die Silberpappel,

Die Eiche iſt vom Aeltſten ſie gedieh nicht

Nur die Kaſtanie war ſchon damals hier

Die Eiche holt ich ſelbſt aus Norderwald,
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Sie wachſen all', als ſei'n fie ewig jung

Wir Menſchen kommen , geh'n, wie Blum' und Gras.

Da ſpielten meine Kinder nacheinander,

Da ſaßen wir des Abends auf der Grasbank

Und ſahen zu, und unſ're Nachbarn kamen,

Die jüngern ſpielten mit, die Alten ſchwagten ,

Bis Alles ſtill war und der Wächter rief.

Wir wurden miteinander ſtill und grau,

Wie Mancher, der als Junge dort herumtobť ,

Saß mit den Jahren ruhig bei uns Alten

Und manches Jahr, wenn's wieder Sommer wurd ',

So fehlt ein weißer Kopf in unſrer Reihe,

Bis mir’s zuleßt doch gar zu häufig kam ,

Ich konnt mich bei den Andern nicht mehr finden ,

Mir wurden die Geſichter immer fremder,

Auch wurd ' es mir des Abends gar zu kalt,

Jeßt bleib ' ich etwas früher in der Stube

Und ſeh ' durch's Fenſter meine alten Bäume.

Nein, nein, ihr alten Freund' , ich geh' nicht weg,

Ihr bliebt mir noch, als alle Andern gingen,

Die Leşten auf dem Plaß von all den Andern

Db ich ſie nächſtes Frühjahr wohl noch grün ſeh ? -

Der Alte ſtüşt' die Händ ' auf beide Lehnen

Und hob den Rücken etwas aus dem Stuhl

Und ſchaut mit blöden Augen aus dem Fenſter.

Da faßt der Kleine leiſ ' ihn bei dem Arm ,

Chriſtian nahm ſeine Taſſ' voun Mund und blies fie,

Als wär' der Kaffee heiß und ſeßt' ſie hin

Und war empor und griff des Alten Hand

Und legť die andre auf des Jungen Kopf :

Er blies fich etwas Kaffee ins Geſicht wohl,

Da ſtanden Tropfen in den Podennarben ;
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Doch ſprach er Nichts und ſah den Alten an,

Der Alte ihn und dann ſein Kindeskind .

So ſtanden ſie wie ein Kleedreiblatt da,

Dieſelbe Art und Schnitt, derſelbe Schlag,

Und doch ſo ungleich, wie vom Herbſt zum Frühjahr,

Der ſtille, weiße Winter zwiſchen Beiden.

Auch Hansohm hob ſich langſam in die Höhe,

Und ſtellt die Pfeif ' zur Seite an den Stuhl,

Als ſtodten Dampf und Wiß ihm in dem Mund.

Der Alte hört die Schwiegertochter weinen,

Da drückt' er leiſ' die Beiden an die Seite

Und ſprach : Laßt uns zur Kirch ', und laßt uns beten,

Daß wir hier bleiben bis ans ſelge Ende.

3. Heinrich.

Der Hansohm wohnt auch wirklich wunderſchön !

Die Wieſ' am Garten, an der Wieſ das Holz,

Und rechts und links der Müller und der Prieſter:

Der hat genug von Erd' und auch von Himmel,

Der darf nicht wandern nach Amerika

Von vorn die warme Sonn', nach hinten Schatten ,

Und rund herum die grüne Augenweide.

Er iſt ſchon draußen, läßt die Augen laufen,

Die Sonn' und Wohlgefallen auf den Backen .

Er ſchaut über den Teich und nach dem Schwan,

Hört vor der Thür' das Waſſer und die Räder ;

Von fern iſt's hübſch, auch wenn man älter wird

Und hat ſchon graue Haar', wie şansohm kriegte,

Das wird ſo nöthig wie das täglich Brod,

Es ſchmect doch nichts, fehlt das nur einen Tag,

8**
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Und die Gewohnheit macht es immer ſüßer,

Und Hansohm, der nicht Kind noch Küken hat,

Heinrich iſt erſt bei ihm, ſo lang er groß iſt

Steht nun beinah wie früher Ahne da

Und ſchaut nach Baum und Buſch wie ſeinen Kindern.

Doch Heirrich ſchlendert lieber auf dem Hof

Und ſieht nach Reiſern und Levkoienpflanzen

Und wie der Bohnen, Erbſen dicke Köpfe

In langer Reih ' die ſchwarzen Beete ſpalten .

Er iſt ein eig'ner Bengel , ſtill und ſcheu ,

Man meinte wohl, er könnte Eichen auszieh'nt :

Das thut er auch ſo kleine wie ein Finger,

Sieht er ſie ſtehn, wo Menſch und Vieh herumtritt,

Und trägt ſie ſorgſam wie ein Vogelneſt,

Mit beiden Händen, pflanzt ſie ſtill im Garten.

Heutmorgen ſchreitet er den Hof entlang

Und ſtellt ſich an die Hecke, die zur Wieſ geht,

Lehnt mit den Ellenbogen auf das Thor

Und ſieht geduldig auf das Vieh im Graſen.

Wie riecht es ſüß und kräuterig nach Flieder

Und duftet grün und ſaftig aus dem Gras,

Und längs der ſtillen Wieſ' mit ſtillen Kühen,

Da rieſelt träumend hin der Mühlenbach

Und blinkt wie Spiegelglas in goldnem Rahmen

Von Butterblumen, leiſ und doch ſo eilig ,

Als gäb's im Schatten drunten Wunderwicht'ges,

Wo er ſich in dem Erlenbuſch verſteckt!

Was knarrt uud klirrt da rechter Hand im Zaun

Der dort als grüne Mauer längs der Wieſ zieht,

Und oben ſigt er voll von weißen Blumen ;

Er iſt ſo dicht, er läßt kein Mäuslein durch ,

Und hoch , es kann kein Mann darüber ſeh'n
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War das das kleine Thor zu Prieſters Garten ?

Wie haſtig wandte Heinrich das Geſicht

Als hätte von den Bienen, die da ſangen,

Eine zu naſ'weis ihm um's Ohr geſummt,

Er hob ſich grad ', trat einen Schritt zurück

Und ſtand im Flieder zwiſchen grünen Blättern,

Schaut dann den Steg entlang Paſtors Zaun,

Als käme Wunderetwas dort heraus :

Das war auch Etwas ! Erſt ein leiſes Stimmchen,

Die eine Melodie für ſich hinmurmelt ,

Und dann ein Kleid ſo weiß ! und auch ein

Strohhut !

Und dann, ſo ſchwebt ein Engel über's Gras

In hellem Sonnenſchein und dichtem Schatten

Und lacht und lebt' , 'ne Roſ ' im Morgenthau,

Und doch ein Hals wie eine weiße Tulpe;

Sie nahm den Hut gemächlich auf den Arm

Und ſtrich das Haar ſich von der Stirn zurück.

Da baumeln ihr die Sicken braunen Flechten

Die Schultern ab wie eine Laſt zu tragen !

So kommt ſie leiſ ' den Steg entlang hinauf

Und bückt ſich dann und wann zum Blumen

pflücken ,

Steht einmal ſtill und ſieht ſich rund herum :

Wenn ſie es wüßt , daß wir hier ſtehn zu ſchauen ,

Wie ſie ſich bei dem Kleid ' am Buſen zupft

Und ſich init Blumen pußt - wie roth ſie würde !

Doch ſieh ! was iſt da los ? Du lieber Gott !

Der Bull', der Bulle ! Heinrich ſchreit verzweifelt,

Er überſpringt die Heck' wie einen Steiger,

Neißt einen Schließbaum aus dem Thor im Griff,

Er iſt ſchon auf dem Steg und droht und ruft
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Und ſchreit und fliegt, als gält's ſein eignes Leben ,

Und ganz, als wär' er raſend, auf den Stier.

Maria kam noch mit dem Schreck davon,

An einem Haar nur hing's, ſo ſtieß er zu.

Er fühlt am Rücken einen Schlag und einen

Und wieder einen wie beim Erbſendreſchen

Und brült , und wüthend dreht er ſich herum

Mit rothen Augen und mit langer Zunge,

Den Kopf zur Erd ' gekehrt und kraßt den Raſen ,

Als wollt er ſagen : Wer darf's mit mir wagen ?

Doch als er nur die Stimm ' hört', feſt und ſicher,

Die commandirt', und ſah den Stock gehoben,

Den Mann und Augen, die nicht von ihm weichen :

So wandt' er ſich im Brummen langſam ab

Und knurrt ſich längs dem dichten Gras davon.

Als Heinrich ſich herumdreht nach dem Mädchen

Da war ſie ohne Wort und ohne Laut

Und leichenblaß in Ohnmacht hingefallen .

Und lag dahin, den Hut noch auf dem Arm.

Nun kam die Reih' an ihn mit Angſt und Schreden ,

Der nicht erſchütterte und bebt beim Stier,

Er warf ſich auf die Kniee vor ihr nieder,

Hielt ihren Kopf empor, nahm ihre Hände

und rief fie ſchüchtern, doch ſo ängſtlich, peinlich ,

Das mußt' vom Schlafe einen Todten wecken .

Doch als ſie nun die Augen groß emporičlug

Und ſchwach und ſtill umherjah wie im Traum,

Und tief der Athem kam und in die Baden

Ein Bischen Roth, es ſchien nur eben durch ,

Da nahm er ſie vor Freud' in beide Arme

Und hob ſie wie ein Kind, das er gefunden,

Als wär's ſein eigen, vor ſich in die Luft
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Und trug fie laut in Lachen und in Weinen

Und Schwagen , Hoch- und Plattdeutſch durcheinander

Den Steg entlang und durch des Prieſters Pforfe,

Und ſekt' ſie da im Schatten auf die Bank.

Erſt ſchämt ſie ſich, wurd' roth und wieder bleich,

Und jaß und rang die Händ' und ſah herum ,

Schlug ihm die Arme plößlich um den Hals,

Und ſah ihn an mit großen, braunen Augen,

Verſtedt' den Kopf an ihm und ſprach : Mein Heinrich !

4. Die Welt.

Weißt du, was Krieg heißt ?

Laß dir das erzählen !

Von Spaniern hörteſt du und ihrem Morden,

Wie,die mit einem Topf voll Brei ſich tödten

Und ſelbſt miteſſen und vereint krepiren

Vor Wuth und Gift, mit Fluchen und mit Beten ?

Geſchwäß zum Zeitvertreib, das iſt kein Krieg,

Wir ſahen's ja, das iſt für Lügen Peter.

Schwaßt uns doch keine Löcher in den Kopf !

Ihr ſagt am End ' , ſie freſſen ſich wie Löwen,

Einer den Andern, auf bis an die Schwänge.

Wir Menſchen ſind nicht Eisbären und Schlangen ,

Es kriecht das Blut, und jeder hat ein Herz,

Ein Tröpfchen Gall', und lief' ſie wirklich über,

Verfärbt es nicht zu Dint und Curcumä,

Und auch der Ruſſe muß den Pelz erſt kaufen

Und kommt nicht wie ein Seehund auf die Welt.

Ihr meint, wie mit Feldmäuſen ging's mitunter :
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Das Volk kriegt eine Schauer, muß ſich tödten

Und ſtürzt in's Waſſer, wenn's an Kaķen mangelt.

Nein, nein ! ſo leicht iſt's nicht! Süß iſt das Leben,

Der Tod iſt bitter, ſteht ſchon in der Bibel,

Und Menſchenſchlachten wird niemals ein Handwerk.

Wo liegt das Land voll Schinderhanneſen ?

Nein, nein ! wie Schafe vor dem Schlächtermeſſer

zogen wir uns . Was Recht iſt, muß hindurch .

Nun, denn nur los ! Ein Eſel bleib ' zu Hauſe !

Doch als die erſte Kugel auf uns zukam

Längs der Chauſſee wie auf der Regelbahn :

Zuerſt ein Blig ſie kommt ! ſie kommt ! da nippt

fie !

Zwei-, dreimal wie ein Storch, der dorten auf

fliegt -

Da ſprangen wir kopfüber in die Graben .

Man' wird's gewöhnt, als ob's dazu gehöre :

Man ſieht ſie nah'n und wahrt den Kopf zur Seite

Und ſieht ihr ruhig nach, wem ſie beſtimmt war :

Wet ſtürzt, der liegt : wir Andern bleiben nach.

Am Schlimmſten iſt das Jammern und Geſchrei

Von Menſch und Vieh , und dann das Wort da:

zwiſchen ,

Als trieb ' man eine Ochſenſchaar nach Hamburg. -

Wir hatten ſolchen kleinen , greiſen Kerl,

Vertrocknet und mit flatterigem Bart,

Und faltig im Geſicht wie engliſch Leder,

' Nen alten Hund ſchon mit nur loſen Zähnen :

Der Kerl hatt' eine Stimme, das war grauſig,

Das kam heraus, als käm's aus einer Tonne,

Gleichgültig , wie der Kerl, der Büding ausruft :
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„Aarree ! " Wir drängten in den Weg zuſammen

Son Wall zu Wall, die Schultern aneinander,

Die Bajonette vor wie eine Hechel :

„ Nun ſteht und laßt ſie kommen !" Lieber Gott !

Da kamen ſie - ich werd ' das nie vergeſſen !

Dies fürchterliche Rumpeln von den Pferden !

Dagegen war das Schießen nur Gefnatter,

Und über Alles her der alte Greiſe,

Wie eine Sturmglod : Jungen ! feſt! ſteht feſt !"

Und dennoch lief es leiſe durch die Reihe :

„ Nur ſtill, nur ſtill !" als wär' es in der Kirche,

Da kam's den Weg entlang, als käm' die Fluth,

Und Pferd und Menſch und Köpfe, Arme, Säbel,

Als wühlt ſich eine Wog' den Strand herauf,

Das muß noch mit, da kann kein Tropfen weichen -

Es iſt ein Klumpen voller Schaum und Wuth,

Die Pferde raſend und die Menſchen droben,

Als flög' ein Krähenſchwarm vor einem Sturme.

Die Armen ! - ach, was hilft's ? fie müſſen

nieder,

Wie Pfähl wir ſtanden Feuer !" und ſie fielen ,

Als blieſ ein Wind das Hädſel von der Diele.

-

Wer ſtürzt, der liegt ; wir Andern bleiben nach

Und gehen ſtramm hindurch, durch Dick und Dünn

Und Kühl und Hiße Hiße iſt das Schlimmſte,

Wenn man vor Durſt nichts Andres denken kann.

Dann geht und träumt man wirklich wachen Auges

Und ſieht und hört und denkt nur immer : Waſſer !

Als lief ' ein Bach , als klappert ' eine Mühle,

Als hielt ein Kind die Schale hin - ſo kalt !

Du langſt mit beiden Armen, weißt, du träumſt
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Und ſtrauchelſt taumelnd auf den eignen Füßen

Und denkſt: Das geht nicht an, das führt zum Toll:

haus,

Du mußt dagegen an, du mußt dich wehren,

Du mußt mit deinen Kameraden plaudern :

Wie wunderlich ! Da will kein Laut heraus !

Du ſagſt : Es iſt ſehr heiß, und was du ſagſt –

Doch hörſt du's ſelbſt nicht, grad ' als wie im Taumel,

Es fißt dir feſt im Hals, es iſt wie Leder,

So trocken, ſteif, es runzelt wie ein Stiefel,

Und ganz in Aengſten fährſt du aus dem Traum

Was fehlt dir, Jung?! ſag ' an ! wie ſiehſt du aus ?

Nichts ! Nichts ! Die Augen laufen ihm im Kopf,

Er ſieht ſich haſtig um und greift die Luft

Und ſpringt, als wär' er raſend, an den Wall

Und ſtürzt zurück. Der liegt wir müſſen weiter.

Doch kam ein Brunnen, ſprang man faſt hinein ,

Ertrinken oder trinken das iſt Eins -

Das Waſſer in die Trög , die Köpf' in's Waſſer,

As ſaugten Ameiſen an Syruptropfen.

Was Plaß hat, ſteďt den H ...... in die Höhe,

Bewegt und rührt ſich nicht, wie angepicht,

Und göſieſt du drauf einen Eimer auch .

'S iſt einerlei — was Recht iſt, muß hindurch !

Nur los ! nur los ! Ein Eſel bleibt zu Hauſe .
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5. Baterhaus.

Da ſteht ein Poſten einſam auf der Haide

und wandert ſtill im Mondſchein auf und ab.

Der iſt mit unſerm Herrgott und der Flinte

Und wien Gedanken mutterſeelen einſam.

Die Haide licgt ſo ruhig und ſo braun

Und weit, ſo weit die beſten Augen reichen,

Als lief fie in die weite, weite Ferne

Mit Duft und Nebel, Himmel, alles Eins,

Bis zum Horizont grau zu ſeinen Füßen,

So flach und wellig wie das ſtille Haff.

Da ſteht er wie ein Scheunenpfahl gen Hinrmel,

Der Mondſchein blinkt auf ſeinem Bajonett

Und läßt die Augen wandern längs der Haide,

Von Höh' zu Höh ', den gelben Schein entlang

Und weit darüber hin in Nacht und Schatten

Und weiter noch, wo die Gedanken ziehn,

Bis an ein Haus an einer Seit der Prieſter,

Der Bach und Wafferräder an der andern,

Und wandert mit dem Bach die Wieſ' hinab,

Bis zu der Heck und Thüre und in's Holz

Und neigt den Kopf und ſteht und ſagt : Maria !

Dann geht er wieder langſam auf und ab .

Was thun ? Gedanken haben ihren Gang

Und ſtoßen auf der Haide nirgends an.

Sie fliegen wie die Holztaub ' durch die Marſch

Zu Haus, zu Haus ! ſieh an ! wie ſind ſie eilig

Und ſind ſchon bei der Höh ' aus dem Geſicht,

Wohl über's Moor da flogen ſie zu Zeiten,

Wenn er und Ahn arbeiteten beim Torf ,

Wohl durch die Abendluft - hoch durch die Eſche,

-

8***
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Wenn ſie im Dämmern ſaßen vor der Thür'.

Da war es ſchön ! und Alles war ſo ruhig,

Und Morgens weďt' ſie nicht die Lärmkanone,

Dann wandert' er zu Hansohm und der Mühle

Und hin und her vom Haus, wie nun das Denken.

Jeßt lernte er das Leben, ſah das Sterben

Und weiß, die Welt iſt bunt und kurz das Leben ;

Die Menſchen kommen , gehn wie Haideblumen,

Die da zerſtampft, gepflückt, zerriffen werden

Und blühn doch nirgends, wenn man ſie verpflanzt,

Und wär's auch in den wärmſten Prieſtergarten .

Er hebt den Kopf und wandert wieder los.

Was kommt da durch die Haid ' mit Hut und Stock ?

Wär's von der andern Seit', ſo gnad ' ihm Gott !

Er ſteht und ſieht ſich um dann kommt er näher,

Die Breite ſtimmt – doch geht er ſteif und müde ;

Was ſucht der hier bei Nachtzeit in der Wildniß ?!

„ Wer da ? " Mein Heinrich ! Gott, du lieber Gott !

Und koſtet's eine Kugel und das Leben -

Die Flint' iſt weg, und ſie umhalſen ſich

Dem Alten iſt der Hut vom Kopf gefallen :

Da ſcheint der Mond ihm auf die Pockennarben

Und auf das Haar mit Grau und Silber drunter,

Und in den blauen Augen ſtehen Thränen.

Gottlob ! Du bliebſt mir doch ! nun iſt es gut !

Doch Heinrich kann nur eben ſchluchzend ſagen :

Wir ſind vereint bis an das ſel'ge Ende.
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6. Aus Gelenken wird eine Rette .

Solch' Pöſeln, Gärtnern und ſolch' Erbſenpflanzen

Gibt eine rechte Seel- und Arbeitsruh .

Der Plat am Zaun entlang iſt doch der beſte,

Der hat die freie, warme Morgenſonne.

Ein Bischen aufwärts gibt das Haus ſchon Schatten

Und auch die Eſche oben drüberhin.

Wie die gewachſen iſt ! Das iſt ein Kerl,

Ein breiter Schlingel — glatt ! und welche Höhe !

Der Zaun wird auch zu breit, den muß man ſtußen,

Er iſt für Grete und ihr Zeug zu hoch .

Wie hat das Unkraut unter üpp'gem Wachsthum !

Brennneſſeln ? wart', das Thier ! ich will dich kriegen !

Und all das and're Zeug mit langen Wurzeln ,

Schon all' die Köpfe vor und Queckenwurzeln !

'Ne Judenſchul’! — wie hat das Luſt zu wachſen !

Ein rechter Jrrgarten ... fie ſchau'n heraus

Mit blankem Kopf, als wenn ſie drein gehörten,

Sie wollen auch ſehn' ob die Sonn' noch ſcheint ?

Und Hühnermier – nur los ! - zur Zeit ein Fuder !

Die Arme, die Kaſtanie, drein verſtrickt !

Die ſollt Ihr doch nicht... „ Guten Morgen Nachbar !"

Der Alte hob ſich langſam in die Höhe

Und wiſcht den Schweiß von Naſund Pocennarben —

,, Herr Paſtor, guten Morgen ! Frühlingswetter !

So muß es ſein, es iſt ſchon wirklich warm ! "

Herr Paſtor legť die Arme auf den Zaun

Und ſah nach allen Eden in den Garten.

Die Tulpen kamen ſchon und Oſterblumen ,

Die Stachelbeeren hatten grüne Blätter,

Doch hielten an der Pfefferblum ' die Bienen,
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Und leiſe kam der erſte Schmetterling,

So leiſe wie ein Blatt und blank wie Gold,

Vom Haus herüber in der hellen Sonne,

Als käme er vom Eſchenbaum herab .

Doch ſaß er kaum, ſo kam ein and'rer Falter

Durchs Haus hindurch in voller Fahrt und Hiße.

Jym ſtanden Perlen hell um Mund und Vorhaupt,

Und um die Schultern fielen gelbe Haare.

Der ſah aus blauen Augen wild umher,

Die Müß' in Händen, ſucht' er wohl den andern.

„ Wie hat Eu'r Heinrich einen ſchmucen Jungen

Wie Milch und Blut“ , ſo ſprach Herr Paſtor leiſe :

„ Gerad ' ſo alt wie der meiner Maria .

Zu Pfingſten kommt ſie her mit ihrem Doctor.

Das wird ein Leben für die beiden Jungen !

Auchwird ſich meine Tochter herzlich freuen ,

Sie hält noch viel von ihrem Heinrich ſtets.“

Ja, ja, er iſt's auch werth, ſprach da der Alte

Ich will nicht von ihm ſprechen er iſt gut ;

Er konnt wohl höher kommen, wenn er wollte ;

Er that für mich, was wen'ge Kinder thun.

Gott lohnt es ihm ! Herr Paſtor, tretet ein

Und nehmt mit Pfeif' und kühlem Trunk fürlieb !

Lauf' ein Jung' ! ſag ' Beſcheid, Herr Paſtor kommt!
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Das Dorf im Schnee.

Still wie unter warmer Deck

Liegt das Dorf im weißen Schnee,

Schläft der Bach im Erlverſteck,

Unterm is die blanke See.

Weiden ſtehn im weißen Haar,

Spiegeln ſich im Eiſe ab,

Alles ruhig, kalt und klar,

Wie der Tod, der ſchläft im Grab.

Weit, ſo weit das Auge reicht,

Nicht ein Leben, nicht ein Hauch ,

Blau zum blauen Himmel ſteigt

Aus dem Schneefeld leiſ der Rauch.

Ich möcht ſchlafen wie der Baum ,

Weh und Luft wär' aus,

Doch da zieht mich wie im Traum

Stil der Rauch nach þaus.

Mein Plaß vor dem Thor.

Wen Weg an unſerm Zaun entlang,

Da war es ſchön wie nie,

Morgens war da mein erſter Gang

Im Gras bis an die Knie' .

Da ſpielt' ich bis zum Dämmerſchein ,

Da gab es Stein' und Sand,

Des Abends holt' mich Ahn' herein

Und hielt mich bei der Band.
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Dann wünſcht' ich mir, ich wär' ſo groß,

Daß ich könnt drüber ſehn,

Großvater meint' kopfſchüttelnd bloß,

Zu früh würd's noch geſchehr.

Es kam ſo weit, daß ich ſie ſah,

Die Welt da draußen vor,

Wär' ſie nur halb ſo ſchön wie da

Mein Pläßchen vor dem Thor.

Abendfrieden .

Die Welt will mir erſcheinen ,

Als läg' ſie tief im Traum,

Nicht Lachen tönt noch Weinen,

Leiſ ' iſt ſie wie ein Baum.

Im Laub ſchwaßt's hin und wieder,

Als ſchwaßt ein Kind im Schlaf,

Das ſind die Wiegenlieder

Für Küh' und ſtille Schaf'.

Nun liegt das Haus im Dunkeln,

Davor hängt Nebel ſchwer,

Man hört nur eben munkeln ,

Als käm's von Menſchen her .

Man hört das Vieh im Graſe,

Und Alles iſt in Raſt,

Sogar ein ſcheuer Vaſe

Schlief mir zu Füßen faſt.

Das iſt wohl Himmelsfrieden

Dhn Lärm und Streit und Spott,

Da wird Andacht beſchieden :

Hör' mich, Du frommer Gott !



191

Die Mühle.

Zur Ruh geht der Tag,

Thau liegt auf dem Hag

Die Wolken am Himmel voll Gluth ;

Rings iſt es ſo ſtill,

Weiß nicht, was ich will,

Ich glaub', mir iſt traurig zu Muth.

Der Froſch quadt im Rohr,

Der Fuchs braut im Moor,

Und weit in der Fern' ſchallt Geſang,

Mein Herz ſteigt empor,

Wie komm' ich mir vor ?

Die Thrän' läuft die Backen entlang.

Da hinter der Weid' ,

Weit über die Haid ',

Da ſchimmert am Himmel die Mühl,

Es kommt mir ſo vor,

Dott fäß' ich am Thor,

Am Mühlberg trieb, ich mein Spiel.

Dann ſah mich jemand,

Den gut ich gekannt,

Dem ſaß ich ſo oft auf den Knie'n,

Der Stein lief und klang,

Der Mann ſaß und ſang,

Roth ſah ich die Wolken ziehn.

Da war ich noch klein,

Nun bin ich allein,

Wer weiß, ob der Greis noch da ſteht ?

Die Luft wehet lauer,

Das Lied iſt voll Trauer,

Gottlob, daß die Mühle noch geht.



192

Sie fehnt.

Die See iſt voller Waffer,

Das Herz iſt lauter Blut,

Und fommt der Mond am Himmel,

So ſteigt und fält die Fluth.

Und ſeh' ich ihn von Weitem ,

So ſteigt mir al das Blut,

So ſteigt die See und fällt fie

Und kommt und ebbt die Fluth.

Am Himmel ziehn die Wolken,

Zu Füßen rollt die See,

Die Welt iſt groß und einſam,

Mein Herz ſo klein und weh.

Ob hell die Sonn' dort oben

Und hinten grün das Land,

Ich ſeh' nur grau und düſter

Den Nebel auf dem Strand.

Die Sonne ſinkt ins Waſſer,

Der Storch kommt aus dem Rieth ,

Die See iſt noch im Wogen,

Sie ſingt ihr Abendlied .

Mir ſind die Augen ſchläfrig

Und alle Glieder müd' ,

Mein Herz iſt noch im Wogen

Und weint ein Abendlied.

Was aus dem Waſſer gludſet,

Das iſt der wilde Schwan,

Was hat er noch zu rufen

Ueber die glatte Bahn ?
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Aus Duft und Nebel blinkend

Iſt fern ein Rahn zu ſpähn,

Wer weiß ? da ſehn auch Augen

Zurück mit düſtrer Thrän' .

Wie möcht' ich ſchwimmen, ſegeln,

So ruhig wie der Schwan,

Oder mit den Wolken ,

Auf ſtiller Mondesbahn .

Ich möchte wie der Storch wohl

Zum ſtillen Häuschen hin,

Nun ſteh' ich hier am Waſſer

Und hör ' die Wogen ziehn.

Herzleid .

Was weinſt Du Dir die Augen blank ?

Sag an, was thut Dir weh ?

Iſt Vater krank ? iſt Mutter frank ?

Iſt Bruder aus zur See ?

Ach nein, mit Vater hat's nicht Noth,

Und Mutter ſpinnt den Lein ,

Doch wär's ihm beſſer, wär' er todt

und unterm Gras im Schrein .

Ja, beſſer läg ' er ſtill und kalt

Unter dem Leichenſtein ,

Die See iſt wild, der Wind erſchallt,

Und ich, ich wein' und wein' .

9
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Und ging die See auch noch ſo kraus

Und noch ſo arg , fürwahr,

Schon mancher Schiffer kam nach Haus,

Der lang' vergeſſen war .

So wein ' Dir nicht die Augen blank,

Und wiſch ' Dir nur die Thrän',

Ein junges Vlut, 'ne neue Plank'

Das kann nicht untergehn .

Und läg ' er in der tiefen See,

Das hätt' ich ihm gegönnt,

Daß er von Sünd’und Schirnpf und Schand'

Und Angſt Nichts hören könnt',

Soldaten kamen blink und blank,

Die waren ſchmuck zu ſehn ,

Soldaten gingen flink und frank,

Und ich blieb weinend ſtehn,

Und wein' mir noch die Augen aus,

Mein Herz iſt kummervoll,

Er war ſo jung, gut überaus,

Ich glaubt ihm Alles wohl .

Er war ſo jung, er war ſo ſchlank,

Er ſagt, er käm' ſo bald ,

Nun hör ' ich ſchon die Wochen lang

Das Laub verwehn im Wald ;

Und wenn er nun und nimmer fehrt ,

Wo iſt mein Zufluchtsland ?

So ſint ' ich wie das Laub zur Erd '

Vor Sünd ' und Schimpf und Schand' .

1
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Wie Schweinigel und Martin Haſe in die

Wette liefen .

Schweinigel hatt' den ſchlechten Brauch,

Trank er zu viel, ſo prahlt er auch ,

Und wenn der Durſt ihn wohl befiel,

So frank er jedesmal zu viel,

Und Durft war ſeine ſchwache Seit

Der quält ihn faſt zu jeder Zeit.

Beim Mühlenteich am Wieſenrand

In Binſen Froſchens Wirthshaus ſtand,

Da braut der Fuchs ſein bairiſch Bier,

Im Sommer war's da ein Plaiſir,

Auch ' konnt man dort das Waſſer ſehn,

Und Froſchens Frau die ſang nur ſchön.

Hans Nachtigall wohnt da zur Seite,

Es iſt auch Nichts für Bürgersleute,

Für Stachelſchwein und Martin Haſen,

Die hören gern den Kukuk blaſen

Und riechen gern den weißen Kohl

Und wühlen gern im Schlamme wohl .

Die Pfot hob ' Haſe und war bang,

Schweinigel ſaß da breit und lang

Und ſprach : „Nachbar Martin, wie däucht ?

Im Schatten ſißen wir und feucht,

Wir zechen , gießen Eins ins Loch,

Der Krugwirth kriegt den Schilling doch,

Der Sonntag mir ſehr ſchlecht behagt,

Der Schuſter hält Kartoffeljagd ,

Um zu behacen die Kartoffeln ;

Ich fürcht mich gar nicht vor den Stoffeln ,

Doch werden Frau und Kinder bang,

9*
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Ich geh ' und ſpeculir' ſo lang.

Heut' ſoll uns blauer Montag ſein,

Man knigt dir doch ſonſt das Gebein ;

Die ganze Landwehr iſt jeßt lüſtern ,

Sie kriegten Büchſen , hört' ich flüſtern .

Gib an ! , Was ſollen wir bereiten ?

Willſt du mit mir im Wett:uurf ſtreiten ?

Wälzſt du dich mit und hakft *) du mit ?

Wagſt du wohl einen Bärenritt ?

Ich hätte Luſt, den Bull zu narren ,

Wie gern fäh ' ich in Wuth den Farren .“

Doch Martin ſprach und leckt die Hand :

„ Dann wird es Zeit ! friſch angeſpannt !

Wenn Nachbar mit will, mach' er zu,

Doch er iſt langſam in dem Schuh."

,,Solch Schlenderbein ! ſolch Störenfried !

Ob der den Maulwurf laufen ſieht ? "

Genug, Schweinigel macht die Wette,

Wer wohl die beſten Schinken hätte,

Dreimal die Wieſe auf und ab,

Ein Pilz das Endmal dort abgab.

Häm’ Þaſe da zuerſt zur Stell',

Gäb's fünfzehn Nadeln aus dem Fell,

Die wollt' er ſeiner Liebſten ſenden,

Um ſie beim Wurften zu verwenden ;

Den nächſten Sonntag wär' das Rennen,

So wollten ſie den Zwieſpalt trennen.

In Fried ' und Lieb ' , wie ſich gebührt,

Martin den Nachbar heimwärts führt :

Der legt ſich wie ein Knäul zurecht,

Martin auf Zeh'n nach Hauſe fegt.

*) Sid an den gebogenen Fingern ziehen .
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Kauft ſpät man eine Fajer ſich,

So hat man Tags drauf einen Strich,

Und wer ſonſt wie ein Fuchs dreinſah,

Steht Morgens wie ein Ochſe da ;

Der Kopf jo dick, der Muth verdorrt,

Und alle Herrlichkeit iſt fort.

Wie närriſch : geſtern ging's geſchmiert,

Heut' iſt die ganze Welt verwirrt.

Schweinigel dacht : „ Wie warſt Du dumm,

Der Martin läuft Dich dreimal um !"

Die ganze Faut empfand ſchon Graus,

Als zög' man ihm die Stacheln aus,

Und wiederum er ſtill ſich ballt ;

Der Kaffeeruf der Frau erſchallt,

Die mußt' ihn fragen, was ihm fehle,

Erleichtert ihm die ſchwere Seele

Und ſprach : „ Da laß die Frauen ſorgen !

Nichts mehr als das biſt Du geborgen !"

Der Sonntag kam wie lacht' die Welt,

Die Sonn' ſchien aufs Kartoffelfeld,

Die Schuſterjugend kam mit Haden ,

Das Schurzfell vor, in vollem Schnaden ,

Die Aermel aufgefrämpt, noch nüchtern,

Das Stachelſchwein verkroch ſich ſchüchtern ,

Kroch längs der Reihe an dem Wall

Zum Holz hinein ins Wieſenthal,

Und ſah Martin im Gras am Graben

Im Sprung ſich üben und im Traben ;

Wie war er glatt, wie fein gekämmt !

Jedes Gelenk geſchmiert, geſtemmt,

Als rieb ' Jan Claßen ihn erſt eben,

Schweinigel lauf ! - es gilt das Leben !
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Wie eine Schwalb' der Haſe flog,

Als wenn ein Wolkenſchatten zog,

Er lief durch's lange Wieſenthal

Und war im Fluge an dem Mal :

Sieh da ! im Rieth am Mühlenpfuhl,

Was ſißt da auf dem Hutpilzſtuhl ?

Der Haſe dacht , er wär' wohl voll

Schweinigel lag wie eine Roll'.

Was ? ſchon zur Stelle ? ſprach der Haſ ;

Ja, ſagt Schneiniglin, nur ein Spaß !

Der Haſe ſah nur eben drein,

Er hielt ſie für Herrn Stachelſchwein,

So jagt er wie ein Bliß hindann

Und kam beim Holz, beim Thorpfahl an.

Sieh da, da hockte ſchon am Pfahl

Frau Stachelſchweinin ihr Gemahl.

Der Haſe zeigt ihm ſchnell den Rücken

Und jagt hinab mit flinken Stüden,

Und wieder ſiķet jedes Mal

Da auf dem Pilz am Heckenpfahl,

Und flöge er wie Kugelſaus,

Schweinigel ruhig wie zu Haus.

So lief er dreimal auf und ab ,

Als flög ' ein Pfeil, in vollem Trab,

Zuleßt in Angſt und Schweiß und Noth,

Und als er ankam war er todt.
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Hans Schander.

Nach Burns Tam o' Shanter.

Wenn Markt und Buden einſam ſtehn ,

Die Geeſtleut' auf dem Landweg gehn ,

Wie ſpät ſtets Samſtags wird der Spaß,

So ſollten wir auch auf die Straß' .

Doch ſikt man trunkfeſt bei der Kann ' ,

Pöſt einen Knopf, den andern dann ;

Was zählen wir den tiefen Weg ,

Die Pfüßen , Pfuhle, Gräben , Steg’

Nach Weſſelbur'n vom Kauhberg aus ?

Die Alte lauert warm zu Ďaus,

Den Kopf im Tuch, im Scurz den Arm ,

Daß ſie noch länger bleibe warm;

Das fand Hans Schander auch ſo wahr

Beim Haider Pferdmarkt vorig Jahr .

Hans Schander, wärſt Du doch ſo klug

Und hörteſt Deiner Telſe Spruch ;

Sie ſagt , daß Du ein Saufaus ſeiſt,

Ein Rappmaul und ein Grobmaul dreiſt,

Du hätt'ſt vom Juni bis zum Mai

Sonnabends ſtets die Naſ' entzwei ,

Bei jedem Scheffel nach der Mühl'

Tränfſt Du und Müller Wind zu viel ,

Du brächt'ſt kein Pferð nach Chriſtian Schmied,

Beſoffen kämſt Du heim damit,

Trügſt nüchtern kaum zur Kirch ' den Kopf,

Kämſt heim, den Bleihut auf dem Schopf.

Sie warnte Dich , für Deine Sünden

Würd' man Dich einſt im Graben finden,
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Bei Nachtzeit würden Dich die Heren

Beim rauhen Berg noch abprofeyen,

Du ſollteſt ſehn es träf ' noch ein

Du brächſt zuleßt noch Hals und Bein,

Sie würden Dich noch Morgens zwiſchen

Den Fröſchen aus dem Nothpfuhl fiſchen .

Wie arg die böſen Männer ſind,

So mancher Rath geht in den Wind !

Der beſten Frau ihr beſtes Wort

Spült der verdrehte Branntwein fort !

Doch unſern vans nicht zu vergeſſen ,

Pferdmarkt hatt' er ſich ganz verſeſſen.

Es war in Haid' doch gar zu niedlich,

Er raucht und trank ſich ſo gemüthlich :

Geburtstag hält man, wann man mag,

Doch Pferdmarkt iſt nicht jeden Tag.

Und bei ihm ſaß da Peter Ruder,

Der war ihm lieber als fein Bruder,

Ein Peter Luſtig, rund und klein ,

Die Schlauheit hielt ſein Wachsthum çin.

Miauend wie ein Kater ſaß er,

Der Bierwit lief wie ſchmußig Waſſer;

Vor Lachen konnt' der Wirth nicht ſtehn ,

Ward wie ein wälſcher Hahn beim Krähn ;

Stets größer wurde Freud' und Spaß,

Stets ſchmedte Bier und Vranntwein baß,

Vor Qualm und Lärm ward's Einem grau,

Wie eine Lachtaub' freiſcht die Frau.

Und ob der Wind auch heul' und brumm' ,

Was ſchiert ſich vans ein Haar darum !

Vlieb ihm nur Krug und Flaſche ſtehn,

So konnt für ihn die Welt vergehn.
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Der Spaß iſt wie im Feld der Mohn,

Der fällt entzwei, rührſt Du ihn ſchon,

Wie Schnee, der in das Waſſer weht,

Erſt weiß erſcheint und dann zergeht ;

Er iſt wie Nordlicht in der Nacht,

Schauſt Du nur hin, iſt's weggefacht;

Er iſt wie bunter Regenbogen,

Der vor dem Sturm im Nu verflogen ,

Kein Menſch gebietet einer Stund ' ,

Dreht er auch an dem Zeiger rund ,

Die Zeit geht doch den eignen Gang,

Und Hans muß fort, kurz oder lang.

Es wird zu ſpät, es heißt geſchirrt,

Und war Franz Buchmann auch der Wirth,

Zu Pferd , war auch der Sturm abſcheulich,

Wie ſeine Telſemuhme gräulich.

Der Windkerl blies den Athem aus,

Der Regen klatſcht mit Höllengraus,

Am ganzen Himmel flammt' ein Bliß,

Vom Donner bebt der Erde Siß,

Ein Kind im Düſtern ſah es ein,

Der Teufel war heut' Nacht zu Beïn

Hans trollt weitbeinig auf ſein Pferd

Und ſpornt es , daß es heimwärts kehrt,

Ließ Dreck und Lehm rund um ſich ſpei'n,

Wind, Wolken heulten, blikten drein ,

Griff dann und wann wohl nach der Müß'

Und brummte einen Bummelwiß,

Und wollt der Wallach träger ſchreiten ,

Knallt er die Peitſch ' ihm in die Seiten.

Er war ein Kerl mit Knochen ſtart,

Das Bischen Wetter war ihın Quark ;

9**
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Den Hühnerglauben lehren Glucen ,

Der Fuchs, der todt iſt, läßt die Nucen ;

Ihn macht kein Weiberſchwaßen bang,

Er ſah kein Spuken lebelang ;

Den Haider Weg beritt er ja ,

Wenn man die Hand beim Aug ' nicht ſah .

War ſchwarz wie Kaffeedid die Nacht,

Pechzäh der Dreck, er hatt's vollbracht.

Sein Wallach lief auf flinken yufen ,

Auch konnt man leichthin Menſchen rufen .

Ja, das iſt wahr, heut' Nacht war's toll,

Pechſchwarze Luft - bei Müßen voll

Konnt man ſie acht Tag' mit ſich tragen,

Die Sonne hätt ſie nicht durchſchlagen.

Und gleichwohl rücwärts mußt' man ſehn,

Ob Einer hinter ihm möcht' gehn ;

Denn, war auch Alles ſchwarz und grau,

Er kannt den Weg hier zu genau :

Bei Weſſeln wird's nicht angenehmer,

Frag' Böhmke nur, den Apfelkrämer !

Da liegt der Nußgang linker Hand,

Da kam Jan Hiriners von Verſtand.

Die Weßler aus der alten Welt

Sehn nach im Gras ihr falſches Geld :

Aron' oder Münze ! ſchreit der Ein' ,

Schneid' ab ! ſchneid' ab ! zu klein ! zu klein !

Der Landvermeſſer mit der Kette

Ruft nächtlich : „ Hier iſt die Grenzſtätte !

Dithmarſchen maß ſein ſchlecht Gewiſſen,

Als Land und Freiheit war zerriſſen ,

Und jedes Jahr von Drt zu Ort

Seht er 'nen kleinen Hahntritt fort .
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Matthias Hans mit Pferd und Wagen

Iſt in das Sandloch hier geſchlagen,

Und in dem Buſch hier gleich hinauf

Hing Dodet ſich im Sacktau auf ;

Wo hier durchs Rohr das Waſſer rinnt,

Fand man in Stroh gedreht das Kind.

Der Sturm heult', wie das Weſterhaff,

Mit Eimern kam der Regen ſtraff,

Beim Blißen ging der Blid verloren,

Der Donner ciß entzwei die Ohren ;

Ein Polterwetter, wie man ſagt,

Mit Knitteln nicht ſo grimmig tagt ;

Wollt's Hunde hageln, Kaķen ſchnei'n ,

Ronnt der Scandal nicht größer ſein .

Als höllenarg der Lärm losgeht,

Vor Hans im Bliß der Rauhberg ſteht,

Und von der Spiße bis zum Grund

Geigen und Tanzen kunterbunt.

Der Vierklee hat beſondre Stärke

Für alle Blend- und Zauberwerke,

Zur Schanz' ging Boško ungefähr,

Da kamen Milchmädchen daher,

Er dreht den Ring mit einem Mal

Erſchien ein Waſſerpfuhl im Thal.

Da ſchürzten ſie die Röcke hoch ,

Nur Eine ſah das Trodne noch ;

Die pflückte ſich etwas zuvor

Ein Vierkleeblatt juſt an dem Thor.

Auch kann ein falſcher Schilling frommen ,

Zum Glüd hatt' Hans den mitgenommen .

Was läuft den Rücken falt hinunter ?

Kein Schweiß, es iſt auch Waſſer drunter.
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Kinnlade bebte ihm und Bein,

Sollt das des Fiebers Anfang ſein ?

yans ſpornt den Wallach , greift die Mähn ',

Ein Bliß, da bleibt die Krade ſtehn .

Herrje ! Was ward er da gewahr !

Wie Beſenreiſer ward ſein Haar,

Die Müße von dem Kopf es ſchob,

Wie Borſten es ſich pfeilrecht hob.

Das war kein Tanz nach Schulzens Lehr'

Ecossaise, Française von Hamburg her,

Kein Cotillon , engliſcher Jigg

„ Kopf ins Gerad' , Füß' auswärzig ! "

Nein, Siebentritt und Schülper Bar *) ·

Und Echappez ein andres Paar

Und Jägern, Zweitritt – in – die Wett,

Und eins, zwei, drei ein Menuett,

Und Ruſſentanz, gehoďt das Bein,

Grashüpfer, Laubfröſch' fönnten's ſein .

Hoch auf dem Berg ſaß Peter Dýrt,

Er ſtrich die Geig' und ſprach kein Wort,

Und bei ihm fiedelt' Ackermann,

Und Dodek ſekt' das Waldhorn an.

Und als en blies, kam's öſtlich her,

Wie Kannberg, Zwanzig am Gefähr **) ,

Höhup ! es klapperten die Knochen,

Höhup ! man hört den Athem pochen ;

Vom Krüppelholz nach Dſtroh hin

Durchs Moor zum Galgenpfahl ſie ziehn.

*) Tanz , wobei man einen Schlüſſel in die Geige legt und

mit unangeſchrobenem Vogen ſpielt .

** ) Fuhrmann in Haide mit vielen ihlechten Pferden .
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Vom Keller her bis nach Spanngrund

Ging's überkopf und kunterbunt ;

Sie kamen gar von Hemmingſtätt

Und aus dem Sand bei Weddingſtätt.

Bei Tauſendteufel, Grimmſlit ftedt

Jm Dreck manch Däne hingeſtredt,

Viel ' edle Knochen, vielbewundert ;

Es fahren mit die Fünfzehnhundert.

Die flogen aus dem Schlamm hervor,

Als jummt ein Bienenſchwarm im Chor ;

Die Junker mit den langen Knochen ,

Die einſt im Schweinsmoor ſich verkrochen,

Die haben wie Kartoffelkraut

Da aus dem Binſenbuſch geſchaut;

Moos wuchs auf ihrer kahlen Pfann' ,

Gelbgrünes Waffer niederrann .

Das ging, als wenn geblaſen ward :

„Der Bauer kommt ! nun wahr' dich

Hoch auf dem Rad da jaß Claus Dau,

Er war vom Fahren noch ſehr flau ;

Die Beine flocht er aus gerad '

Und ſeşte juſt den Kopf parat.

Er war derzeit ein arger Sünder,

Erdroſſelte drei arme Kinder ;

Mit ſieben Herzen, meinte er,

Daß er bei Tag ' unſichtbar wär',

Hans Lakmann lehnt ſich an den Pfahl,

Ihm fielen Finger manches Mal,

Er ſchrob ſie feſt an jeder Hand ,

Dann ward das Schienbein angeſpannt,

Ein Andrer richtet ſich empor

Und redt ſich die Gelenke vor
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Und rührt die Kiefern ſonder Lippen

Und ſchlägt ſich auf die nackten Rippen :

Er hat wohl mit Erfolg geſprochen ,

Sie klappern Beifall mit den Knochen ,

Das Þac und Mad und Galgenpack, .

Und vorwärts ging es Huckepac .

Steht man bei Weſſeln auf dem Wall,

So ſieht man längs der Haid ' zuthal

Nach Oſtroh hin den Galgen ſtehn,

Der Rauhberg iſt nahbei zu ſehn ;

Hans wie im Traum da Poſto nahm,

Als nun der Haufen näher kam.

Ja, wären's Milchmädchen ſo ſchlank,

Die Lippen roth , die Zähne blank !

Doch alte Schachteln, ſtrümpfelos,

Dhn' Schuh und Fleiſch, im Hemdchen bloß.

Bei Tage und vor ſeiner Thür'

Wenn ſolch ein Zug von Weſſeln führ' ,

Man lief ' hinein und freut ſich ſehr,

Wenn Thür und Klink geſchloſſen wär' ;

Hans hatt' nen Magen wie ein Pferd,

Sonſt wär' ſein Inn'res umgekehrt .

Den Teufel kennt am Fuß man gut

Und Bonaparte an dem Hut,

Volſtädtiche kannt' der erſte Blic,

Wie ſie da priſte mit Geſchid ,

Als Naſentroſt dient ihr famos

Ein Boviſt ſtatt der Tabaksdoſ ' .

Wie eine Hündin bellte weit

Das Lieschen Allerlei derzeit,

Das ſah man noch an dem Gebiß

Und an den Kinnbaden gewiſs.
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Sie führt auch hier das große Wort,

Sie warf ihr Bein nach Peter Ohrt :

Da fiel der ganze Kerl in Stücken ,

Als wär's ein Haufen Schwefelſtiden .

Das Tanzen hielt ein Weilchen auf,

Und Peter ſuchte ſich zuhauf,

Und Lieschen winkt' dem Fremden dort ,

Schlug Vollſtädtſchen den Boviſt fort,

Stößt die Madam vom Pilzenſtuhl

Und „ſchwarzen Carl “ zum Binſenpfuhl,

Dann winkt ſie Dodek mit der Hand ,

So ſtoben ſie dann durch den Sand,

Nun ward erſt Spiel und Tanz geehrt,

Wie wenn der Löher Roland fährt,

Sie drehten wie ein Schlächterweib,

Sie drehten wie die Töpferſcheib'

Wie jenem Kerl war's Hans um's Herz,

Der alte Friß ſchleppt' ihn ſchloßwärts,

Voll ſie ihn auf der Straße trafen,

Er ließ ihn im Gemach ausſchlafen ;

Was der hernach für Augen machte !

Doch Hans nicht grad ' ſo gut erwachte.

Er dacht an all ſein ſchändlich Fluchen ,

Er wollt ſich nun zu beſſern ſuchen ,

Ein Tropfen Schweiß an jedem Haar,

Und iſt mir recht, er betet gar ;

Ich weiß es nicht genau genug,

AIS die Augen aufwärts ſchlug,

Kam noch ein Bliß und dann ein Krachen,

Dann däucht ihm faſt, als hört' er lachen :

Dann fühlt er im Geſicht ein Drücken ,

Um Arm und Sand und längs dem Rüden .
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Er glaubte, hinterm Pferd zu ſtehn ,

Und fühlt' des Schweifes Wedeln wehn

Als ihm die Augen wurden frei,

War er am Wildpfuhl ſchon vorbei,

Er jagt' nach Hauſ' doch ſonderbar,

Der Schweif trug nur das halbe Haar.

Der Fiſchzug nach Fiel.

Das heißt fich Leib und Seel' auffriſchen,

Sonntags einmal nach Fiel zu fifchen ,

Da geht es luſtig Schlag auf Schlag,

Einmal ein Hecht, ein Froſch darnach.

Man fißt die Woch' fich redlich krumm,

Man fißt die Woch ' ſich redlich dumm ,

Es wär' ja ſchädlich, wär' ja ſündlich,

Thät' man ſich Sonntags nicht mal gründlich,

Macht ſich mal die Gelenke ölig

Und fühl den Bauch, die Seele fröhlich .

Der Schuſter iſt ſich's wohl bewußt,

Es hält geſchmeidig Herz und Bruſt,

Die Sodaſeife frißt das Pech

Nicht wie ein Fieler Fiſchzug weg .

Die Luft iſt ſchön, das Wetter nett,

Die Sonne iſt noch nicht vom Bett,

Die Haider tief im Schnarchen liegen,

Die erſten Lerchen trillernd fliegen,

Der Kröten, Fröſche Schwärmen , Singen

Wollt noch vom Samſtag nicht verklingen,
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Doch riecht es aus den Bäumen friſch,

Dir wird ſo nüchtern wie dem Fiſch,

Das Gras riecht grün don unten auf,

Das weckt den Fuhrmannsknecht wohl auf.

Die Schuſter wogen lange ſchon

Und waſchen aus dem Aug' den Mohn,

Der Kaffee dampft bei offnem Rahmen,

Rollbrödchen auch im Schlaf bekamen.

Gin Kuchen geht noch mit zuleßt,

Das Neß Hannoveraner jekt,

Spedichuſter mit dem Angeſicht

Es auf den breiten Rücken kriegt,

Xuch kornmt der Blechſchläger zu angeln,

Der Kannegießer „ thut nicht mangeln “ ,

Milch, Bier und Branntwein ſchleppt man her,

Und vorwärts zieht das wilde Heer,

Die alte Gard' von Stümpfen , Stummeln,

Statt Trommeln ihre Schurze rummeln .

Jan Reuter ſchleppt ſein hölzern Bein

Als Hinterlieutenant hintendrein,

Bewehrt mit Angelruth ' und Stang

Und Springſtod, dreißig Schuhe lang ,

Mit einem Korb für Hecht und Barſch

Und Proviant für Wochenmarſch,

Zur Seite eine Ledertaſche

Und vor der Bruſt von Blech die Flaſche;

Jm Mund ein Naſenwärmer ſtect,

Der kürzer um ſo ſüßer ſchmect.

So zieht er frohen Muthes aus,

Das ächte Bein ſteckt hintenaus.

Du ſahſt wohl einen Pudel ſchon,

Der mit den Kettenend' entflohn ?

9***
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Nach allen Eden lauſchet er

Und läuft vor Freud ' die Kreuz und Quer,

Zeigt Kaß und Kater ſeine Zähn ',

Läßt keinen Baum in Ruhe ſtehn ;

An jedem Edſtein muß er ſchnüffeln ,

In jedem Miſte ſucht er Trüffeln ,

Kraßt jedem Mausloch tiefe Spur,

Macht jeder Hündin ſeine Cour,

Doch eh ' er's merkt , ſtreckt müd ' er wieder

Und knurrig an der Kett' die Glieder.

Die Schuſter ſind ohnmaßen fröhlich !

Die Schuſter ſind ohnmaßen ſelig !

Sie ſind ſo flink und leicht wie Wind,

So lang ' am Fuß nicht Blaſen ſind.

Wie dreht der Kopf ſich wie ein Schwanzſtück,

Wie geht das Plaudern wie ein Tanzſtüť,

Wie ſolank die Schwätzerzung' ſich regt

Und Vein und Schurz im Tafte ſchlägt!

Der Froſch weiß nicht, was die da haben ;

Die Schuſter kennen keinen Graben,

Und Gruben , Graben , Gräben , Grub,

Los geht's auf Alles ohn' Verſchub.

Perdauz ! Und der Blechſchläger trinkt,

- Das heißt im Stehn – und ſinft und ſinkt -

Der Kannegießer einen Sprung maß,

Juſt als der Andre in dem Dung ſaß .

Wenn doch den Schaft Jan Neuter brächt',

Speckſchuſter, nimm das Nek zurecht !

Jan Reuter, ſchnell den Stock gebracht!

Jan Reuter läuft, der Knochen kracht,

Der hölzerne, das Moor iſt weich ,

Das falſche Bein tritt ein ſogleich.

-
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Da fißt er feſt mit dem Geräth !

Gottlob ! der Blechſchläger erſteht,

Aus Noth und Tod er ſich befreite

Natürlich -- auf der andern Seite.

Die Innung ging ' mit nacktem Bein

Auf Darm und Eingeweid ' ſonſt drein,

Und ſicherlich befreit ſie ihn ,

Und ſollt' ſie ihn am Beine zieh'n -

Zum Ufer, wo die Red' noch rund ging,

Ob's Waſſer wohl bis an den Grund ging ?

Die Fröſche ſammelten ſich wieder

Und hoben an die alten Lieder,

Es ſtand der Storch und ſchaut von fern ,

Als lernt er Schwimmen, Fiſchen gern .

Der Blechſchläger befand es feucht,

Den Schuſtern es ſehr luftig däucht,

Und ſtanden ſinnend All' am Rand

Und dachten : „ Wie geht's in das Land ?"

Die hier nach Hechten und nach Barſch,

Der dort mit ſeinem naſſen ...

Die hier ſind lungernd auf den Fiſchzug,

Der dort wünſcht hungernd fich an's Tiſchtuch

Vei Kind und Küken, Kaffeekann ',

Mit trockner Sonntagswäſche an .

Das Waſſer hat beſond're Tücke

Und Moor und Gräben eig’ne Stüđe,

Wie wenn man Winters Garn will winden ,

Iſt's inöglich ! gar kein End ' zu finden !

Und nicht ein Steiger, nicht ein Steg,

Wie finden Fieler hier den Weg ?

Die laufen nach der Said' bei Nacht,

Die Butter man noch geſtern bracht



212

Spedichuſter ſprachy : „Wir müffen's wagen ;

jan, ſchnell den Springſtock herg.tragen . "

Er zieht vom Fell, ſpudt in die band

Und faßt den Stoc, ſeßt ihn gewandt,

Er läuft, thut einen Zug und hebt,

Weitbeinig in der Luft er ſchwebt.

Halt ſteif die Ohren, gleich die Zung' !

Der Stock ſteht thurmſteil in dem Sprung,

Ganz pfeilrecht, wie ein Ständer ſtolz,

Spedichuſter hängt am Galgenholz

Und zappelt, ein gehängter Kater,

'Nen Wehmuthsblick zum Waffer that er;

,,Nun halt Dich feſt !" die Schuſter ſchrei'n,

Kanngießer : „Ach, der fällt hinein !"

Das that er auch . – Spedſchufter ſchwang,

Der Springſtock glitt zur Seit und ſanf

Das Waffertreten geht beim Eis,

Doch um Johanni iſt's zu heiß

Ein, zwei, drei Schritt der Schuh läuft über,

Die Hoj' iſt voll. Er kommt nicht drüber !

Der Kopf iſt weg ! Das ging noch eben,

Er kann ſich jenſeits draus erheben.

Das waren Zwei ! Wie nun die Andern ?

Die fangen mürriſch an zu wandern.

Die Ochſen dachten : „ Was iſt das ?

Den Schuſtern ſpielt es wohl etwas ? "

Neugierig durch die Wieſ' ſie gingen,

Als wenn ſie gern mit Fiſche fingen ,

Den Schwanz empor, den Kopf voraus,

Sie ſahen faſt vernünftig aus.

Die Schuſter ſtanden ſinnend ſtill

Und dachten : „ Wie das gehen will ?"
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Man hört in Fiel das Butterdrehn,

Wie Ochſen ſie am Graben ſtehn,

Wie Ochſen an dem Berg ſie harren

Und hören Kaffeemühlen knarren,

lind ſehn den Teich mit all den Fiſchen,

Sehn Häuſer mit gededten Tiſchen :

Juſt nur ein Zwirndrath vor dem Kuchen ;

Das macht die Schuſter beinah ' fluchen ;

Ein Malzmühlochs würd ' davon warm,

Ganz ſtößig unſer Schujterſchwarm .

Verdrehte Schaf' am Zaun ſtehn ſie,

Ein Paar iſt durch , doch Gott weiß, wie ?

Die Andern an den Zaun anrennen,

Den wirren Knäul kann Keiner trennen.

Denn hier war Rath und Anſchlag theuer,

Wie wenn das Vieh hat laufend Feuer.

Freund, foll's auf Tod und Leben drein ?

Denk an die Kinder, die noch klein !

Schwimmen , verſinken ? Es iſt gräßlich !

Doch , wär's nicht tief, das wäre häßlich !

Von oben konnt man's nicht ermeſſen ,

Das Hemdausziehn ward ganz vergeſſen .

Wenn lo fich allzuſchwer die Stirn denkt,

An jedem Haar ein Tropfen Hirn hängt,

Man könnt' wie Brunnenſchwengel wanken,

Kopfüber ſchießen vor Gedanken

So hat man wie den Stein am Schlagbaum ,

So hat man wie die Zung ' am Wagbaum,

Grad wie den - Fangbaum, mahlt man Mehl,

Den Magen unten an der Seel' ,

Und wenn der Kopf ſo ſchwindlig fliegt,

Der Magen hält das Gleichgewicht,

-
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Und ſtrömt auch armdid gleich das Denken ,

Des Magens Pendel kann es lenken,

Der läßt die Seelenuhr nicht ſchwanken

Und nicht ausſtrömen die Gedanken,

Wenn die Vernunft in's Wilde treibt,

Er Stangenzaum und Halter bleibt .

Am Hemdewaſchen ſind die Beiden ,

Wie Königskinder wohl vor Zeiten,

Und ſcheinen ſie gleich nicht ſo hell

Wie Elfenbein von Haut und Fell,

So war der Blechſchläger doch zart,

Nur ſeine Hand fiel aus der Art,

Als hätt' er bandſchuhe getragen ,

Auch war am Hals ein ſchwarzer Kragen ;

Spedſchuſter aber kam Dir grad ' vor

Wie ein Tahaitiſcher Senator,

Doch wie ſie waren, blinkten ſie

Und ließen baumeln ihre Anie' .

Der Klempner möcht' ein Handtuch ſuchen ,

Der Schuſter lieber Pfannenkuchen .

Pfannkuchen ! ſchallt es durch die Weite,

Pechvögel! kommt an meine Seite !

So rief der Kanngießer mit Loden,

Und ſieh, das Rennen kam in's Stocken ,

Und ſieh, der Magen kam in's Zucken ,

Die Schuſter ſeßten ſich auf Hucken ,

Wie Schneider und der Divan auch ,

Und hielten ihren Hungerbauch,

Am Ufer in dem grünen Gras,

Wo der politiche Gießer ſaß ;

Den Beiden drüben ward gar leicht

Ihr Theil am Springſtockſtiel gereicht.



215

Der Menſch wird ſehr gequält auf Erden,

Muß ſchwißen , will er ſatt nur werden,

Muß graben, ſäen, eggen, ſchneiden,

Eh' er bekommt, fich dran zu weiden,

Und, hat er's dann im Kuchen rund,

So ſagt noch ,,Dank' auch !" kaum der Schlund.

Der Hunger iſt dann gar ſo ſtreng,

Daß man wohl in die Grüße ſpräng ',

Das Haar um's Herz möcht Einem glühn

Und Funken aus Badzähnen ſprühn,

Und Arm und Mund und Zung' und Baden

Sind eifrig , wieder wegzupacken,

Nur zu verthun am Sonntagmorgen

Was Wochen lang brachť Schweiß und Sorgen ..

Man kann's nicht anſehn ohne Bangen ,

Man kann's nicht anſehn ohn ' Kopfhangen,

Wie auch das Größte raſch vergeht,

Was Müh und Zeit erſchaffen thät' .

Wie langſam zieht der Pflug die Spur !

Sacht legt ſich Furch ' an Furche nur,

Der Jung' ſchläft auf dem Pferd nicht ein,

Der Knecht ruft Hü ! geht hinterdrein

Und geht und geht und hält den Pflug ;

Am Wall da liegt der Wirth vom Krug,

Sieht ihnen nach, raucht vor ſich hin

Und ſieht, wie ſchwer die Mähren ziehn .

-Hintereinander, Schritt für Schritt,

Sein Knecht, ſein Jung ', ſein Auge mit,

Er hört nur kaum die Räder janken

Und hinterdrein ziehn die Gedanken ,

Bis jenſeits an der Furchen Enden
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Da ſieht er ſtill die Pferde wenden,

Und mälig rückwärts kommt der Zug,

Die Pferd ' , ſein Jung' , ſein Knecht, ſein Pflug,

Gerades Wegs wie an der Schnur ;

Sacht legt ſo Furch' an Furch' ſich nur.

Welch ein Geduldjack iſt ein Bauer,

Wie hat er's ſauer ! hat er's ſauer ;

Denn nun das Säen anzuſehn

Und dann für's Aufkommen zu flehn !

Und wenn man ſpät im Schnee und Eis

Nur Dreiblattdrei zu ſpielen weiß,

und Frühjahrs nur Gras wachſen hören

Und Rauchen ohne aufzuhören :;

Nein ! Nein ! Der Weg iſt lang zu gehn

Vis nächſten Herbſt zum Weizenmähn !

Und dann noch reiſen zu verkaufen

Und Geld zu zählen ganze Haufen

Was das den Kopf und Rücken biegt ,

Bevor der Müller Weizen kriegt !

Dann wieder ſtäuben , mahlen, ſichten,

Auswiegen, kaufen und anrichten

Bis man's zulegt, geſchmort, gebrate ::

Zum Korb vorlangt als fetten Fladen !

Fett war's auch , wie gebrat'ne Rippen !

Kanngießer leckte noch die Lippen.

Braun waren ſie und ſpröd ' am Rand,

Ein Stück war noch in Klempner's Hand,

Er kriegt nicht oft von dieſer Gattung

Das war das Leßte von der Ladung .

Dir konnte chaudern, wie wir ſagten,

Und Alle ſaßen auch und dachten
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Jm grünen Gras, am Ufer bunt,

Um den polit'ſchen Gießer rund,

Und dachten an Vergänglichkeit

Und den gewalt'gen Zahn der Zeit

Und hatten ungefähr bedacht,

Was ich Euch eben hochdeutſch ſagt .

Sie ſaßen rings um ihren Teller,

Und die Gedanken wurden heller,

Spedſchuſter auf der andern Seit

Ward das Gehirn am Erften weit,

Der volle Magen ging zu Werke,

Das kühle Bad that ſeine Stärke,

Er ſprach und hob ſich raſch empor:

„ Wir haben heut' ein Blendtuch vor,

Die Ratten thun's mit uns zur Wett ,

Ich geh' nach Fiel und hol' ein Brett !"

Spedichuſter drehte ſeinen Blick,

Spedichuſter dreht' den Rücken dick,

Er dreht' den Budel dick und fett

Und ging nach Fiel und holt ein Vrett.

Die Andern warteten auf ihn,

Als er krummbucklig nun erſchien ,

Als Wunderthier ſie ihn betrachten ,

Warum ſie das nicht ſelbſt bedachten ,

Und gingen drüber jeder Ein' ,

Zuleßt Jan Reuter mit dem Bein,

Und kamen ſchweigend bis nach Fiel,

Die Röhr' von Holz dort war ihr Ziel.

Da lag im grünen Rieth der Teich ,

Er lag im Sonntagskleide reich ,

Da lag er hell im grünen Gras

Und blinkte wie ein Spiegelglas,

.10
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So friſch und klar, ſo ſtill und blau,

Wie Abendluft, wie Morgenthau.

Sig' ſtill ! Du armer Froſch im Rohr !

Six' ſtill und fing' den Sonntagschor !

Es iſt heut ' Alles Ruh ' und Fried ',

Es ſteht der Storch und träumt im Rieth,

Er hat die rothſten Stiefel an,

Er hat die blankſten Federn an ,

Er ſteht auf einem Bein und lauſcht,

Wie's rund um's Waſſer ſingt und rauſcht,

Die luſtig badenden Karauſchen,

Den ſteh'nden Hecht kann er belauſchen ,

Wie Enten brüten ohn' Verdruß,

Und ſieht die Spiķiaus an dem Fuß ;

Ruh' , Fried ' iſt heut' die ganze Au,

Die Lerche fingt im Himmelsblau,

Das Mückenſpiel gleicht Silberduft,

Die Schwalben ſegeln durch die Luft,

Am Ufer ſegeln ſie entlang

Und tauchen in den Teich ſo blank.

Wo hoch der andre Storch daſteht

Und blau der Rauch zum Himmel geht.

Hätt' man dem Kukuk das verdacht,

Daß er den Andern rief und lacht',

Und jede Bachſtelz gleich ſodann :

Kukuk ! komm Kibig ! guck mal an !

Das Fiſchervolk ſchaut ſtill vor ſich ,

Ward ganz verſtummt und ſtill und ſchwieg,

Seßt ſich am Ufer dann mit Wonne

Hell in die ſchöne Sonntagsſonne,

Und kam ins Schwaßen und Erzählen

Dom Wanderleben als Geſellen ,
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Was ſie geſehn und was gepflogen,

Und wie ſie weit und weiter zogen

Mit Ranzen auf, den Stock zur Hand,

Ins große deutſche Vaterland .

Das alte Herz kam ganz in Schwung,

Der alte Burſch' wurd ' wieder jung,

Vergaß hier in der friſchen Luft

Der trüben Ačbeitsſtube Duft.

Ja, ſank die Sonne nicht vom Ort,

Sie ſchwaşten bis zum Samſtag fort,

Und Nath und Drath und Blech und Pech

Fiel an dem Fieler Teiche weg .

Da ſprach Kanngießer : „ Liebe Leute !

Mich ſchwant, es wär ' wohl Zeit für heute !"

Das wirkte ! Jeder meint inzwiſchen ,

Es werd ' auch einmal Zeit zu fiſchen .

Wenn alte Mähren recht verdaut,

Wenn ſatte Küh ' zurückgebaut ,

So iſt es niedlich anzuſehn

Wie ſie allmählich dann aufſteh'n .

Erſt ſtöhnt ein End ' und hebt den Schwanz auf,

Dann komint das Hinterende ganz auf,

Dann ſtöhnt das andre End' und ſtreckt ſich.

Dann ſteht das ganze Thier und rect ſich.

Die meiſten Mähren haben Spath

Und gehn für's Erſte nicht recht grad' ,

Im Zweitritt humpeln ſie zumeiſt :

Wie wenn den Klempner Leibweh reißt

Und krümmt ſich wie ein Wurm im Sand,

Weil er zu gut den Kuchen fand ,

So kneift's, wenn bös Gewiſſen ſpricht,

So treibt Kolik ins Schwißen nicht,

10*
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Der friecht im Leib wie heißes Blei,

Der bringt wie Zangen Kniffe bei,

Der drückt ihm an die kurzen Rippen ,

gan Reuter ! haſt Du noch zu nippen ?

So mach ' vom Knopf die Blechflaſch' frei

Und ſieh , ob Nichts mehr drinnen ſei ,

Dann wird ſich das wohl mehr vertheilen,

Wir Andern müſſen jedod, eilen .

Den Blick die Schuſter ſelten heben,

Sterngucken iſt nicht noth zum Leben ,

Die einzige Wüſt' iſt Taubenhaid ' ,

Und die iſt Holmer Ochſenweid ' ,

Der Bock iſt wie Kameel ſoviel,

Der Teich ihr einz'ges Reiſeziel ,

Als Glocke brauchen wir den Magen,

Den hört man täglich ſicher ſchlagen .

Da kommen ſie in langer Reih' ,

Und ichwaßend jagen ſie vorbei,

Bis nach der Fiſcherhütte klein,

Wo ſich am Balken Neſter reih'n,

Wer braucht hier nach der Sonn' zu ſehn ?

Die ſcheint , und mag ſie untergehn .

Heut' war das Ding andrer Natur,

Man dachte: Was zeigt doch die Uhr ?

Sie ſuchten nach der Sonn' im Nord

Und ſahn zum Haider Kirchthurm dort,

Und ſuchten rund umher die Sonn '

Und fanden rings kein Stück davon .

„Ich glaub ' , da ſigt ſie ; Giner ſprach,

Ein Wetter kommt wohl noch hernach !"

Ja, wären blinde Müller da ,

Die jähen's mit der Naſ' beinah,
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Doch Schuſter nicht leicht ſchredhaft flieher

Die meinen noch , es wird verziehen.

Es thürmt im Weſt ſich eine Bank,

Perrüdenköpf' bis Mühldorf lang,

Die ganze Luft war brütend ſchwül,

Es kau'rt der Storch in Angſtgefühl.

Die Schwalben ſegeln dicht am Rieth ,

Die Fröſche ſchrie'n das lautſte Lied,

Die Lerchen ſaßen ſtill zu träumen,

Die Bienen flohn aus Blum und Bäumen

Und jagten ſummend in das Land,

In Scheere jede Mühle ſtand ,

Kalbledern iſt der Schuſter Sinn ,

Die meinen noch, es werd' verziehn,

Die glauben nicht an Donnerwetter

Bis daß da tanzen Teller, Bretter,

Die glauben , daß es trocken bleibt,

Bis daß es aus den Stiefeln treibt.

Der Klempner wälzte ſich im Gras,

Jan Reuter angelnd bei ihm ſaß,

Das Holzbein zeigte ziemlich hoch,

Die Angelruthe höher noch.

Die Andern gehn mit Neß und Stangen

Zu Waſſer, Fiſche dort zu fangen,

Voraus der Dicke, aufgekrämpt

Unten die Hoſ ' , oben das Hemd,

Rückwärts und zog init Arm und Bein,

Die Andern platſchen hintendrein .

Nur der politiche Gießer ſtand

In Schuhen an des Waſſers Rand ,

Er ſchaut auf's Werk und hatt das Rede

Ob ſie es richtig machen thäten.
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Die Fröſche jahen zu vereint ,

Das wär' ein Dampfboot jeder meint.

Die Schuſter zogen krumm und ſtumm

Um's Ufer um das Neg herum ,

Sie warfen's ein , ſie zogen's aus,

Doch kamen einzig Fröſche draus,

Sie ſchleppten fort, ſie zogen auf,

Da waren Dredvögel zuhauf.

Sie zogen weit und weiter hin ,

Jan Reuter ſah ſie kaum noch ziehn,

Er hörte nur den Gießer drein

Auf Hochdeutfch hoch vom Ufer ſchrein,

Er hört es ſchwach und ſchwächer ſummen,

Am Ende ſollt' es ganz verſtummen ,

Da däucht ihm faſt, das dröhn und ſauſe,

Als wenn die Fluth von Weitem brauſe,

Er ſah ſich rund : Gedröhn ', Gezitter

Mein Gott ! das wird ein ſchwer Gewitter !

Dem Klempner blieb ſein Leibweh aus,

Er ſprach : „ Johann , jetzt heißt's nach Haus !

Jan Reuter ſah das Grau entlang :

Da riß ein Blig die ſchwarze Bank !

Jan Reuter zog die Ruthe ein ,

Jan Reuter nahm ſein hölzern Vein,

Pfeif' , Korb und Blechflaſch greift er ſchnell,

Da donnert es und raſſelt grell,

Da doniert es und bebt zugleich ;

Die Schuſter eilen aus dem Teich,

Sie liefen barfuß ohne Fell

Und ſuchten Korb und Brodesſtell;

Sie fingen Nichts als an dem Grund

Des Fiſchers längſt erjäuften gund ,
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Sie meinten einen Stör und mehr,

Da kam der todte Köter her .

Was nun zu thun ? Was nun zu rathen ?

Fiſch mußt es ſein und ſelbſt gebraten !

Fiſch mußt es ſein, ob Barſch , ob Þecht,

Sonſt wird zu Haus die Woche ſchlecht,

Sonſt war beim Weibsvolk nicht zu dauern,

Die ſchon mit Topf und Bratpfann ' lauern

Und fragen : „Kocht Sie, Nachbarin ?

Ich back in Butter ſie für ihn .“

Sie ſtanden , kraßten Kopf und Ohren,

Rein Fiſch ! dort Haid ' wir ſind verloren !

Sie ſtanden, kragten vorn und hinten :

Beim Schlächter konnt man Braten finden .

Den Bleigießer der Dicke anſprach :

„ Bleigießer, gib du einen Anſchlag ! "

Da ſprach Kanngießer : „Nichts als das ?

Wir kaufen in dem Haus Etwas . "

Gelöj't der Knoten ! Freud' im Nu,

Als wär's geſchenkt und Geld dazu !

Sie faßten ihre Körb ' im Trab

Und ſtürmten zu der Kath hinab ,

Sie kauften Hecht und Barſch und Aal,

Kauften Rarauſchen allzumal,

Das Zeug ſie auf den Rücken legen ,

Es klatſchte in's Geſicht der Regen,

Die Stiefel nahmen ſie zur Hand,

Und wanderten durch's naſſe Land ,

Sie wanderten bei Blit und Regen ,

Durch Sumpf und Moor, auf Gräben, Stegen,

Kein Grund ſo mürb, kein Loch ſo tief ,

wo man nicht durch und drüber lief,
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Der Schlamm lief zu und aus den Taſchen ,

Der Regen half, ihn wegzuwaſchen.

Und Hiße, Schweiß und Schlamm und Pech

Blieb nach dem Teich da auf dem Weg.

Das hieß für die Gelenke Theer,

Daß hieß für ihre Glieder Schmeer,

Das ölte einmal ihre Glieder

Und fühlte Leib und Buſen wieder.

Sie kamen durchnaß biß auf's Fell,

Doch mit Erzählungen, zur Stell

Und ſchwagten fröhlich an dem Tiſchtuch

Nach Jahren von dem Fieler Fiſchzug.

Hell im Fenſter.

Hell im Fenſter Sonnenſchein ,

Scheint mir tief ins Herz hinein,

Was da kalt iſt, dumpf und weh,

Thaut er weg wie Eis und Schnee.

Winter weint die blankſte Thrän' ,

Frühlingslüfte mich umwehn,

Kinderfreude friſch wie Thau

Zieht durch's Herz vom Himmelsblau .

Noch iſt's Zeit, o kommt nur ein,

Himmelsblau und Frühlingsſchein,

Lach noch einmal, warm und mild,

Tief in's Herz, ſo lang es gilt.
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Im Holz .

Wo das Echo ſchallt

Durch die Buchen hin,

Nach dem grünen Wald

Zieht mich Herz und Sinn,

Wenn die Droſſel ſchlägt,

Wenn das Blatt ſich legt ,

Wenn der Wind da fegt

Drüber hin .

Der iſt frei allzeit

Wie die große See,

Für das Vieh ich Weid'

Und für mich Raum ſeh,

Für die bittre Noth

Und den lieben Gott,

Und da thut der Tod

Nicht mal weh .

Wenn die Droſſel ſchlägt,

Spring' in's Holz ich bald,

Wenn das Blatt ſich legt,

Geh ' ich noch zu Wald ;

Der mich ſpringen ſah ,

Der mich fingen ſah,

Möcht vollbringen da,

Still und kalt.

10**
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.

So lach doch mal !

Ilun mach' mir nicht ſo did das Herz

Und lach' doch mal und freu' dich mal !

Die Lerchen trillern himmelwärts,

Jm Holz die Nachtigall.

Was ſiehſt du tief in Abendgluth ?

Das Gras iſt grün und Blüth' die Füll'!

Der Vogel ſingt aus Uebermuth,

Und du biſt bleich und ſtill.

Wenn die Lerche zieht.

Ade, ade, der Sommer geht,

Ade, bis nächſtes Jahr !

Ade, ade, das Laub verweht,

Mir wird ſo ſonderbar.

Ich ſang wohl eine ſchöne Zeit,

Den ganzen Sommer hin,

Nun reiſ ' ich fort, nụn reiſ' ich weit

Nach Süden, Süden hin.
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Mein Vaterland.

Ach Lendeken deep, nu bin ik di wit !

(Aus einem Ditmarſcher Volfsliede. )

Da liegt im Nord ein Ländelein tief,

Ein Ländelein tief ,

Und einjam liegt der Strand,

Da blinkt die See, da blinken die Schiff',

Da blinken die Schiff',

Das iſt mein Vaterland .

Ich ſeh ' am Himmel Wolken ſo blank,

Die Wolken ſo blank,

Sie nah'n vom blauen Haff,

Und zogen über das Ländchen entlang,

Das Ländchen entlang,

Das der Regen rieſelnd traf .

Nun blinkt wohl der Thau auf Wieſen und Holz ,

Auf Wieſen und Holz,

Und duftig ſteht die Saat,

Und Du liegſt ſtill, Du Ländelein ſtolz,

Du Ländelein ſtolz,

Vollauf in Pracht und Staat.

Schien nicht wie Gold am Thurme der Hahn ,

Am Thurme der Hahn,

Wenn Abends die Betglock ſummt' ?

Es blühten Hecken und Dorn auf dem Plan ,

Und Dorn auf dem Plan ,

und die weite Marſch verſtummt .
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Dann glänzt wie Silber unendlich das Meer,

Inendlich das Meer,

Und ebbt und fluthet' auf;

Und klingt das tief wie Glocken daher,

Wie Glocken daher,

Dann brauſt das Haff, horch auf !

Verblend't die Wolk' , da es dämmert ſchon ,

Da es dämmert ſchon ?

War das das Haff, was klang ?

Ach nein, im eignen Herzen den Ton,

3m Herzen den Ton,

Die Wehmuth leiſe ſang.

Bonn am Rheine.

In der Fremde.

Es gibt kein Land jo grün und ſo ſchön,

O Heimath, würd ' mir Dein Gruß !

Da ſingt der Vogel ſo fröhlich,

Da iſt's im Schatten ſo ſelig,

O daß ich wandern muß !

Ein Garten liegt da hinter dem Zaun,

Da blüh'n die Roſen ſo roth,

Mein Liebchen das nahm einen Andern,

Geſelle und der mußt wandern,

Ade, du Lieb ' , hüt dich Gott !

Und Vater iſt todt, und Mutter iſt todt,

Wenn ich im Grab nur wär' !

Da ſang der Vogel ſo fröhlich ,

Da war's im Schatten ſo ſelig,

Ich ſeh ' dich nimmermehr.
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Ein Vergißmeinnicht.

Der Tag der graut im Dſten ,

Tag wird es rings umher,

Mir bleibt es grau und düſter,

Wohin ich mich jeħt kehr ' ,

Das bleibt mir düſter.

Blumen und muntre Vögel

Die ſind mir wohlbekannt,

Dei Thau liegt auf den Wieſen

Wie in dem Vaterland,

Auf grünen Wieſcii .

Ich pflückt' mir von der Haide

Die Blum ' Vergißmeinnicht,

Die Tropfen an den Blättern

Die fühlen mir's Geſicht,

Die hellen Tropfen .

Fünf neue Lieder zum Singen .

Das erſte.

Da war ein Bauernmädchen .

1 .

Da war ein Bauernmädchen,

Die mußt zum Melken gehn,

Die hatt 'nen breiten Strohhut,

Doch war kein Strumpf zu ſehn.

Wie kannſt Du Bauernmädchen

Allein zum Melken gehn ?
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2.

Sie hatt ' 'nen leichten Strohhut,

Sie hatt ein ſchweres goch ,

Doch wenn ſie hin zum Melken ging ,

So lachte ſie dennoch .

D Du Bauernmädchen ,

Haſt Du ein ſchweres Joch !

3.

Du biſt wie eine Weſpe dünn,

Du biſt zu zart ja faſt,

Du haſt genug zu tragen

Am Haare, das Du haſt.

D Du Bauernmädchen,

Du trägſt zu ſchwere Laſt !

4.

Komm mit, ich nehin' Dein Joch auf

Und führ' die Küh ' zur Stätt ,

Wenn ſcharfe Steine kommen,

So faß nur an die Rett ' .

Ja, Du Bauernmädchen,

So faß nur an die Kett' .

5.

ja, Du Bauernmädchen ,

So faß nur unverwandt,

Ich nähm' Dich gern noch ſelbſt mit

Und trüg ' Dich auf der Hand,

Und wären Nichts als Stein im Weg,

3d trüg' Dich auf der Hand.
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Das zweite.

Da geht ein Bach.

1 .

Da geht ein Bach die Wieſ' entlang,

Der gar ſo eilig will,

So geht mein Herz den ganzen Tag

Und ſteht nicht einmal ſtill.

2.

Das ſteht nicht ſtill als bei der Mühl ,

Das Rad mahlt auf und ab ,

Da ſteht mir das auf einmal ſtill,

Als ſollt es mit hinab.

3 .

Das ſteht nicht ſtill den ganzen Weg

Als auf dem Fleck gerad' ,

Und komm' ich dann den Steg hinauf,

So klopft es wie das Rad,

4 .

Das Rad das dreht, die Mühl die geht,

Und drinnen fingt es laut ;

Komm ich hinauf, ein Kopf gewiß

Zu mir vom Fenſter ſchaut .

5.

Der Bach der läuft ſo ſchnell zur Mühl?,

Und weg zieht er nur ſchlecht,

Ich glaub', es geht ihm juft wie mir,

Das iſt ihm gar nicht recht.
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6.

Er zieht an unſerm Garten hin,

Da geh ich noch entlang

Und hör' ihn , wie er leiſ ' erzählt

Von Klappern und Geſang .

Das dritte.

D willſt mich nicht haben?

(Nad Burns. )

1.

0 willſt mid ) nicht haben, klein Anna Kathrin ?

willſt mich nicht haben, klein Anna Kathrin ?

Du kannſt ja wohl fahren , kannſt reiten dahin,

Oder willſt mir zur Seit' gehn, klein Anna Kathrin ?

2.

Scheert mich Deines Vaters Gehöft und ſein Feld ?

Scheert mich Deiner Muhme ihr Stolz und ihr Geld ?

Sag'bloß , ich ſoll mitgehn, ſag'bloß, Du biſt mein

Und komm im Leinwollrock, Ann' Kathrinelein !
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Dað vierte .

Er ſagt mir ſo viel.

1 .

Er ſagt' mir ſo viel, und ich ſagt ihm kein Wort,

Und was ich ſagt , war nur : „ Johann, ich muß

fort !"

2.

Er ſagt mir von Lieb ' und von Himmel und Grund,

Er ſagt' mir von Allem es läuft mir ganz rund .

3.

Er ſagt mir ſo viel, und ich ſagt ihm kein Wort,

-Und was ich ſagť, war nur : Johann, ich muß

fort ! "

4 ,

Er hielt mir die Hände und bat mich ſo toll,

Ich ſollt ihm doch gut ſein , und ob ich nicht woll' ?

5.

Ich war ja nicht böſ', aber ſagt doch kein Wort,

Und was ich ſagt , war nur : „ Johann , ich muß

fort !"

6.

Nun ſik ' ich und dent' und denk' immer daran ,

Mir däucht, ich ſollt' ſagen : „ Wie gern , mein jo :

hann ! "

7.

Und doch , kommt er wieder, ſo ſag' ich kein Wort,

Und hält er mich, fag' ich : „ Johann, ich muß fort! "

10 ***
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Das leßte.

Mein Aennchen iſt ein Roſenfind.

1 .

Mein Aennchen iſt ein Roſenkind ,

' Ne Blum ' im Herzensraum ,

Mein Aennchen iſt ſchwalbengeſchwind,

Wie Milch und Blut die Wangen ſind,

Wie Aepfel auf dem Baum .

2.

Die Vollmacht hat viel Aepfelein

Und Roſen auf dem Pfad ,

Die Vollmacht hüt die Roſen fein ,

Die Vollmacht ernt die Aepfel ein !

Mein Aennchen iſt mein Staat.

3.

Sie iſt mein Staat, iſt meine Freud '

Und Alles allzumal,

Und wenn der Wind die Roſen ſtreut

Und werden Lepſel Windes Veut' ,

Sie fällt mir nicht zuthal.

4.

Sie fällt nicht ab , ſie fällt nicht hin ,

Sie hat ſo friſchen Muth,

So blüht mein Herz, jo blüht mein Sinn,

Mein Aennchen bleibt die Blum ' darin ,

Bis daß mein Pulsſchlag ruht.



235

Liedchen.

Der Staar iſt zurück,

Singt luſtig ein Stück,

Nahn auch wohl die Störche,

Naht Lenz mit der Lerche

und Alles, was ſingt,

Was Sommer uns bringt .

Der Winter davon

Wie Schnee an der Sonn' ,

Wie Kummer am Morgen,

Wie Klagen und Sorgen

Und Gram über Nacht,

Wenn's Herz wieder lacht.

Wohl hinterm Wall ſich ſchüßen,

Wohl in dem Gras zu ſchwimmen ,

Da iſt es nett zu jißen,

Da iſt es ſchön anſtimmen ;

Da ſteigt die Lerche himmelan,

Der Hänfling fißt im Thal,

Wir Vögel ſingen alle dann,

Wir Vögel allzumal.

Kommt's Frühjahr nur wieder,

So kommt auch die Freud' ,

Kommt's Gras auf den Wieſen,

Gehn die Kühe zur Weid ' .
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Kommt die Sonn' durch die Wolken

Und der Storch auf das Neſt

Und Abends ein Mondſchein,

Dann gibt's erſt ein Feſt.

Kein Graben jo breit, keine Mauer ſo hoch ,

Wenn Zwei ſich nur gut ſind, fie treffen ſich doch .

Keir. Wetter ſo gräulich, ſo ſchwarz keine Nacht,

Wenn Zwei ſich nur gern ſehn, ſo ſehn ſie ſich jacht.

Da iſt wohl ein Mondſchein, da ſcheint wohl ein Stern,

Da iſt noch ein Licht, eine Leucht und Latern.

Da find't ſich 'ne Leiter, ein Steiger und Steg,

Wenn Zwei ſich nur lieben – ſorg ' nicht für den Weg.

Johann, nun fahren wir zur Braut,

Nun ſpann' die Schimmel an !

Und haben wir nur braune Pferd' ,

So iſt's auch gut, Johann !

lind haben wir nur ſchwarze Pferd' ,

Johann , ſo iſt's auch recht!

Und bin ich nicht des Wirthen Sohn,

Bin ich ſein jüngſter Knecht.

Und gibt's nicht Wagen oder Pferd,

Wird's auf den Beinen gehn,

Und der ſo glücklich iſt als ich,

Johann, das möchť ich ſehn .
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Mein zuderſüß Suschen , was grämſt Du Dich da ?

Kommt Weihnachten wieder, ſo nehm' ich Dich ja ,

Thun Peffernüſſ' kaufen und Haſelnüſſ' knacken

Und ſo großen Kuchen aus Teig thun wir backen,

Mein zuckerſüß Suschen, nun gräm ' Did) nicht ſehr !

Denn, werden wir älter, ſo tanzt man nicht mehr !

Dann ſcharrt man den Topf und dann ſcharrt man

das Geld,

Dann gehn wir mit ſo langen Naſen zu Feld .

Mein zuckerſüß Suschen, nun gräm ' Dich nur nicht!

Ich hab ' noch drei Sechsling' , das weißt Du nur nicht !

Drei Sechsling ', 'nen Dreiling und ſo großen Hut,

Mein hanfener Geldſack es auch noch wohl thut .

Wir gingen Beid ' zu Feld, mein Hans,

Wir gingen Beid ' zur Ruh' ,

Wir ſaßen an dem Tiſche Beid',

Sind alt undgrau dazu.

Bergauf ſo leicht, bergab ſo träg ,

So manches, manches Jahr -

Und doch, mein Hans, noch grad' jo lieb

Wie da im braunen Haar.
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An der Kirch ?

Wohnt der Prieſter

Und der Müller wohnt am Teich,

Und ich wohn'

Bei der Liebſten ,

Hab' fie immer im Bereich.

Geht die Glock

An der Kirchwand,

Gehn die Näder in dem Grund,

Geht mein Herz

Noch viel muntrer,

Nichts als Liebe treibt es rund .

Im Glockenthurm am Dache grad '

Da geht ein eiſenzahnig Rad ,

Und wenn der alte, der taube, der Küſter nicht wär',

Kein Sterbensmenſch von der Erd ' fäme her.

Der Müllerburich figt ganz allein ,

Er ſieht in das Rad, das treibt die Stein ' ,

Und wenn des alten, des tauben, des Küſters Tochter

nicht wär',

Was dreht auf der ganzen Welt ſich ſo luſtig wie der ?
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Am Lämpchen alt Trin' ,

Alt Hans iſt am Ziehn,

Alt Trina mit Brillen,

Alt Hans mit den Grillen,

Mit Spinnen und Schnad

Kau'n fie Flachs und Tabak.

Im Garten am Fenſter der Baum iſt ſo grün

Singt Nächtens ein Vogel in Trau'rmelodien ;

Bei Muhme ſchräg über ſo weiß iſt's Gemach

Singt Nettchen und lacht wie 'ne Taub ' jeden Tag .

Das lacht und das weint, und das Herz es mir

rührt,

Klopft immer im Taft, bis ein Lied daraus wird,

Die Schneď kriecht aus

Mit ihrem Haus,

Alt Jochem Schnad ,

Der trägt ſein Pack

Die ganze Woch ’, das ganze Jahr,

Du ſchauſt nicht auf, wirſt ihn gewahr.

Blaubachſtelz am Weiher,

Klein Rothback am Feuer,

Klein Flachskopf am Spinnrad

Was iſt das, mein Freund, rath' ?

Und willſt Du den Fang,

Rath' ja nicht zu lang .



240

Alte Lieder.

1. Kuk u k .

van Heben ,

Wa lang ſchall it leben ?

Der Kufuk auf dem Zaune ſaß,

Da regnet' es, da ward er naß .

Da kam der milde Sonnenſchein ,

Da ward der Kukuk hübſch und fein .

Der Kukuk ſpannt die Federn aus,

Er flog wohl auf des Goldſchmieds þaus.

,, Ach Goldſchmied, lieber Goldſchmied mein ,

Mach' mir von Gold ein Ringelein . “

Der Goldſchmied ſtocht und ftocht ein Feu'r,

Macht einen Ring von Gold ſo theu'r.

Der Kukuk ſpannt die Federn aus

Und flog bis aus der Stadt hinaus .

Da flog er hin bis auf den Zaun ;

„ Hier will ich wohnen, will ich bau'n . “

Er rief ſo laut : Kukuk ! Kukuk !

Die Liebſte kam zur Thüre ſchmuck.

Sie küßt' den Ring, den ich bot dar,

Nun ſag’ , Kukuk, wie viele Jahr' ?
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2. Der Jäger.

Ein Jäger ging zu jagen aus,

Ins grüne Holz er ging,

Er hatt am Hut 'nen Blumenſtrauß ,

Von Gold 'nen Fingerring .

Im Haus ſo groß, im Haus ſo ſtolz

Wohnt eine Dame fein,

Sie ſteckt den Ring ihm an die Hand :

„ Nun biſt und bleibſt Du mein . “

Er ging und ſchoß die Haſen todt,

Er ſchoß das Reh im Flieh'n,

Was fand er da im grünen Holz ?

Ein Mädchen auf den Knie'n.

Sie pflügt die rothen Erdbeer'n ab,

Die grünen ließ ſie ſtehn .

„ Komm mit, komm mit vom grünen Holz,

Mein 3agen iſt geſchehn !"

„ Was ſcheer' ich mich um Haus und Feld

Und Gold und Geld dazu !

Die Lieb' iſt Alles auf der Welt,

Und die gewährſt nur Du . “

3. Die lootjentochter.

Sie konnt' die Nacht nicht ſchlafen,

Die See die ging mit ſchwerem Braus,

Die ganze Nacht nicht ſchlafen :

Er war zu fiſchen aus.

11
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„Mein Vater, laß uns rudern ,

Die See die geht ſo ſchwer und laut,

Mein Vater, laß uns rudern,

Mir für die Fiſcher graut."

Der Morgen graut im Oſten ,

Die See die ging ſo hoch und hohl,

Was trieb herauf vom Oſten ?

Gekentert Schifflein wohl.

3 konnt' heutnacht nicht ſchlafen,

Mein Vater wend' , mir iſt ſo ſchlecht,

Und reichen wir ans Ufer,

So macht mein Bett zurecht.

4. Schiffers Braut .

Komm mit, es graut im Oſten ,

Komm mit, und mach' doch zu !

„ Ich kann nicht gehn, ich kann nicht ſtehn ,

Mein Herz klopft ohne Ruh."

Ich trag' Dich auf den Armen,

Ich trag ' Dich bis ans Boot.

„ Was ſagt die arme Mutter dann ?

Die weint und ſchreit ſich todt .“

Die Mutter wird ſich tröſten ,

Dein Vater iſt zu hart,

Ich will Dir Vater, Mutter ſein,

Bis daß er anders ward.

„Ich kann nicht von Dir laſſen ,

Kein Andrer mir gefällt.“

So trag' ich Dich auf Händen dann

Bis an das End ' der Welt.
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Ich hab' mein Boot im Waſſer,

Ich hab' mein Schiff in See,

Ich hab ' mein Liebchen in dem Arm .

Mein Vaterland, ade !
1

5. Zwei Liebſte.

Was klopft an meine Fenſterſcheib ',

Was klopft an's Glas dadraus ?

„Mach' einmal auf, Du Liebſte mein,

Und ſchau' nur eben aus !"

Ach nein, ach nein, das thu' ich nicht,

Da weht ſolch kühler Wind .

„Mach' auf nur einen Augenblick,

Du biſt mein herzlieb Kind.

Mach' Du nur auf und laß mich ein,

'Nen einzigen Moment."

Nein, Vater huſtet ja und wacht,

Und Mutter hört's am End ' .

„ So zieh ' Dich an und komm' heraus,

Im Garten iſt es klar ."

Ach nein, ich hab ' 'nen Andern lieb ,

So lieb ſchon manches Jahr.

„ Und haſt Du lang 'nen Andern lieb,

Den ſchlug ich eben todt,

Dann geh' nur an dem Kirchhof hin,

Er liegt im Blute roth.

Und als ſie an den Kirchhof kam,

Hatt er ſchon aufgehört ;

Ach, Vater, grab ' uns Zwei ein Grab

Hier in der kühlen Erd '!

11*
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Da iſt ein Grab iin grünen Gras,

Die Roſen blühn ſo roth,

Da ruhn zwei Liebſte bei einand ',

Treulieb bis in den Tod.

6. Bei Norderwald.

Die Bauern hielten froh Gelag,

Das Jungvolk tanzte bis zum Tag.

Die ſchönſte Dirne bei dem Tanz,

Das war die bleiche mit dem Kranz.

Der Schiffer hat das krauſe Haar,

Das war heutnacht das ſchönſte Paar.

,,Nun jag' mir, þans, und iſt Dir's gleich ?

Dein Schweſterlein wird heiß und bleich.

Nun ſag' mir, Hans, und ſiehſt Du's wohl ?

Er tanzt mit ihr, als wär' er toll !“

Herzliebſte Schweſter, ſieh einmal,

Dein langes Haar fällt los zuthal !

Vom Haare fällt Dir los der Kranz,

Du biſt ſo heiß und bleich vom Tanz. “

Und als ſie gehn zur Straß' hinein,

Wer kam im Düſtern hinterdrein ?

Und als ſie gehn den engen Weg,

Wer ſah zur Seite über'n Steg ?

Und als ſie gehn zum düſtern Wald,

Beim Norderwald ein Schuß erſchallt.

„Ach, Bruder, nun iſt große Noth,

Wolf Jäger ſchießt den Schiffer todt!"
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Sie kehrten bis zum Steg darnach,

Auf dem Geſicht der Schiffer lag .

„Vergeb' Dir Gott, was iſt's mit Dir ? "

„Ich ſchlug den krauſen Schiffer hier.

D Gott im Himmel, mir vergib !

Ich hatt' Dein Schweſterlein zu lieb !"

7. Der Stein bei Schalkholz.

Bei Schalkholz auf der Haide,

Da liegt ein großer Stein ,

Drauf ſteht 'ne Schrift gefchrieben ,

Wird kaum zu leſen ſein .

Bei Schalkholz auf der Haide,

Da liegt ein großer Stein,

Da ſchlug vor vielen Jahren

Ein Bruder den Bruder ſein.

Ein reiches Bauernmädchen

Das liebten alle Beid' ,

Das war im ganzen Kirchſpiel wohl

Das ſchmuckſte weit und breit.

„ Sag, Bruder, an, was fehlt Dir ?

Dein Aug' ſo traurig ſchaut.

Zu morgen ſuch ' den beſten Staat,

Dann komm' ich mit der Braut."

„ Zu morgen hab' ich gar nicht Zeit,

Dann muß ich auf die Haid' ,

Sonſt frißt der böſe Wolf mein Schaf,

Das beſte in der Weid' ,
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Bei Schalkholz auf der Haide,

Da liegt der Stein ſo groß,

Wo er des Sonntagmorgens

Den eignen Bruder ſchoß.

8. Das kahle Grab.

Auf dem Kirchhof unterm Lindenbaum,

Da ruhn zwei Liebſte und ſind im Traum.

Sie ſchlafen und träumen die lange, lange Nacht

Und lauern , lau'rn, bis der jüngſte Tag erwacht.

Der Vater ſprach : „ Mein Töchterlein iſt reich,

Ein Käthnersſohn iſt ihr nicht gleich .“

Die Mutter ſprach : „ Mein Töchterlein iſt fein,

Der Vollmacht Sohn der mag ſie frei'n ."

Sie ſprach : „ Ade, mein Leben, meine Lieb ',

Mein Vater mich einem Andern verſchrieb.“

„ Das leid ' ich nun und nimmermehr,

Wir Beide ruh'n in der fühlen Erde eh'r.“

Da war keine Hülfe, da war kein Rath,

Da thaten ſie Beide die ſchreckliche That.

Und war nicht Rath oder Hülf' beſcheert,

So laß ſie ſchlafen in der kühlen Erd ' .

So laß ſie warten zum jüngſten Tag,

Db Gott ſie zuſammen erwecken mag.

Da weht in der Nacht ein Wind aus Nord,

Da iſt kein rothes Blümchen , fie all' ſind verdorrt.
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Aus ber Marſch.

1. Mittagsruhe.

Die Wörner Glocken läuten aus der Predigt,

Sie ſummen weit von fern und zwiſchen Bienen ,

Die übers Feld von Blüth ' zu Blüthe treiben.

Dann raſſeln ein'ge Wagen auf dem Weg ,

Die Pferde ſieht man nicht im langen Korn,

Die Köpfe bloß und Menſchen hinterher,

Als ſegelten ſie hin im Weizenſee.

Vorbei jagt Einer nach dem Andern weit,

Der Schall und Schein verzieht ſich immer weiter,

Und Alés iſt dann ſtill wie in der Kirche.

Da fißt ein Mädchen fühl im Wohrgemach,

Iſt ganz allein, in vollem Sonntagsſtaat,

Sie ſißt und näht, ſie ſchaut nicht auf und um,

Und emſig geht der Arm ihr auf und ab,

Dann kniſtert jedesmal das weiße Leinen,

Als riſſe ſie's mit drallem Arm entzwei .

Auch iſt ihr Bau gar nicht für Scheer' und Nadel,

Die Schulter quillt, als wollt die Sammtjack' berſten ,

Die ihr gegoſſen auf die Hüften fällt;

Und durch die Backen ſcheint die Lebensluſt

Und glänzt ihr aus dem düſterbraunen þaar.

Sie iſt's auch ſatt, ſie lehnt ſich auf den Arm

Und ſchaut durchs Fenſter längs dem grünen Korn

Und längs den großen gelben Rübſaatfeldern

Ins weite Feld, wo noch ein Wagen glänzt

Und wo die Luft fich ſpiegelt wie das Haff

Und Haus und Baum ſich wiegen wie in Wellen .
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Rein Sterbenslaut, als nur die Wanduhr tönt,

Es ſchläft im Haus, und draußen ( chläft das Feld.

Bloß wenn im Traum ein Hühnerküchlein ſtöhnt,

Das auf der großen Diel zu Mittag ſchläft,

So horcht der Kater auf dem Lehnſtuhl auf,

Und Möpschen redt ſich, und der Haushahn draußen

Fragt laut, was das bedeut' , der Wälſche kollert,

Und aus dem Hundsſtall ſchaut ein rauher Kopf,

Doch reckten ſie ſich all' und gähnten einmal,

So ſinken ruhig ſie zum Schlaf zurüc .

Da iſt kein Auge offen , als die zwei,

Doch ſchau'n die auch hinaus, als wenn ſie träumten

Und Etwas ſähen in der blauen Luft

Vielleicht Gedanken, die in's Weite dämmern,

Wie man wohl thut, das Herz zieht hintennach,

Die ganze Seel' iſt auf ' ner weiten Reiſe

Und ſchwebt umher und läßt uns müd ' zurüd .

So ſinkt das Mädchen in ſich ſelbſt zuſammen,

Die Hand am Kinn , und ſtüßt die weißen Arme,

Die Finger ſpielen an den braunen Flechten.

Auf einmal fängt die Bausuhr an zu raſſeln

Und ſchlägt in raſchem Schlag die Mittagsſtund':

Das Mädchen zudt zuſammen und holt Athem -

Und ſtüßt ſich wieder ruhig auf die Arme ;

Doch hat die Glock noch längſt nicht auserzählt ,

Da ſpringt ein Thürchen auf am Zeigerblatt,

Ein Mann heraus, macht einen tiefen Diener,

Mit Dreimaſter und Kniehoſen mit Spangen :

Dann ſchnappt ein Federchen im Kaſten drinnen,

Und damit klingt ’ ne alte Melodie,

Ein Menuett vom vorigen Jahrhundert,

So laut und fraus und alt und wunderlich,
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Man meint, die Kniehof würd ' gleich danach tanzen.

Mitten im Triller pfeift es hell und ſcharf –

Das kam von draußen übers ſtille Korn !

Noch einmal und noch einmal wie vom Jäger :

Und wie ein Keh, ſo fährt das Mädchen auf,

Sie bückt ſich raſch und wirrt ſich aus dem Leinen,

Die Baden glühn ihr, und die Augen glänzen,

Der Buſen geht, man hört das Herz ihr klopfen,

Und doch iſt Nichts von Angſt in all dem Schrecken ;

Denn wie zum Lachen kräuſeln ſich die Lippen.

Sie ſieht ſich raſch längs Jack und Kleid hinab,

Streicht ſich am Haar, thut einen Blid zum Spiegel

Und ſchaut noch einmal längs dem grünen Feld

Mit großem Aug ’ nach einem kleinen Punct,

Der längs dem Fußſteig überin Weizen zieht ;

Mit einem Jauchzen klatſcht ſie in die Hände

Und fliegt – ein Vogel – aus der Seitenthür' :

Die Wanduhr ſpielt allein für Mops und Kater. .

Im Hof iſt Schatten unterm Apfelbaum.

Der wächſ't hier hoch wie auf der Geeſt die Buchen ,

Und Kraut und Unkraut hat Gedeihn und Wuchs.

Da iſt kein Fleckchen , nicht ein Streifen Landes,

Er iſt beſeßt von ſaftig grünen Kräutern ,

Die auf den Stüden wie Sammtdecken liegen,

Aus Gräben ranken und am Waſſer friechen ,

Um Bäum' und Thor, um Plank und Mauern drängen

Und eifrig wachſen bis zur Seitenthür' .

Juſt flog ſie auf ! und mit Geſchrei die Hühner

Und Elſtern aus den Eſchen um den Graben,

Und aus der Thür' das Mädchen , hell ins Feuer

Und ſonder Hut in heißen Sonnenſchein ,

Doch ohn' Gewalt , als was die Vögel machten .

-

11**
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Sie ſchwebt in leichtem Schritt die Höh' hinab,

Die Brüd hinüber zu dem Apfelgarten

Und in Gebüſch und Blumen durch den Garten.

Da trat ein hoher Burſche aus dem Korn ,

3n kurzer Jacke und mit einem Springſtock,

Noch über ein Feld geht er raſchen Schritts,

Queer über's Stück bis an den Apfelgarten :

Der breite Graben iſt nur zwiſchen Beiden.

Mit ficherm Arm und Auge ſekt er an ,

Thut einen Saß und ſchwebt zur andern Seite .

Zwei Arm' und Augen nehmen ihn entgegen.

Das Glück iſt ſtill — ſie ziehn ſich tief zum Schatten .

Summt da die Biene ? Sind's die Wörner Glocken ? -

Die Sonn' liegt heiß im Feld , kühl iſt's im Garten,

Das Korn bewegt ſich leiſe auf und ab,

Und leiſes Flüſtern kommt vom Blumengarten.

2. Die Vollmacht.

'S iſt ſpät im Herbſt, und eben graut der Tag,

Hans Hanſens Hofſtätt' liegt noch tief im Nebel,

Und Dampf und Nebel auf der ganzen Marſch.

Das Haus iſt ſtill und todt das ganze Feld,

Und nicht ein Laut ertönt von Menſch und Vieh .

Und dennoch geht ſchon in der hohen Stube,

Die groß und kalt und faſt noch düſter iſt,

Ein Schritt wie's Perpendikel an der Wanduhr

Vorbei am Fenſter immer auf und ab .

Er geht vertieft und murmelt bei ſich ſelbſt,

Ein alter Mann, doch grad' und breit von Schultern ,

Mit einem Schritt, als ſollt der Boden weichen .

Und ſteht er dann und wann am Fenſter ſtill
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-

Und ſchießt die Augen längs dem grauen Weg,

Der weit vorbeizieht zwiſchen blanken Gräben

Und bald in Dunſt und Nebel fich verliert,

So ſieht er aus den tiefen Falten her,

Der Mund ſo breit, das greiſe Haar zu Berg :

Dem Fremden mußt' er ausſeh'n wie ein Eisbär.

Doch kommt kein Menſch, ſo oft er ſteht und ſieht,

Den Fußſteig auf zum Haus, kein Pferd den Fahrweg,

Und Keiner kam auch her von Oſt und Weſt,

Von Wörn bis Tönning, er fannt Vollmacht Hanſen,

Den breiten Gang, den Stock, die Meerſchaumpfeife.

Denn jede Wahl und jeden Markt und kauftag

Im ganzen Land und wenn ſonſt Wicht'ges war,

Wo Macht und Wort und wo das Geld regierte,

Da kam er noch zuleßt mit Stod und Pfeife,

Es jagt ein Schwarzer im Cabriolet

Die Runzeln eiſern und das Haar zu Berg,

Und that den Ausſchlag oder nahm das Wort;

Wie ſprach man nicht, als einſt der König kam

Und längs dem Kirchhof zu der Wörner Kirch' ging,

Die Vögt und Deputirten hinterdrein ,

All bloßen Haupts, verſtöret und verwirrt,

Und Keiner wußt' zu ſprechen , wenn er frug!

Schwarz voll von Menſchen war der ganze Weg,

Die Mau'r und Leichenſteine, ga : die Bäume,

Und im Galopp kam ein Cabriolet

Bis an das Kirchhofsthor, der Schwarze dampfte :

Die Vollmacht ſprang heraus mit Pfeif' und Stod,

Er gab dem Erſten Beſten Zaum und Zügel

Und ging in breitem Schritt' die Trepp' hinauf.

Da lief es längs dem Kirchhof: Vollmacht Hanſen !

Die Nächſten machten Plaß, und Alle ſahen ,
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Wie er dahin ging, grad wie längs dem Markt,

Bis an das Kirchenthor, und keine Mien' 30g,

Eintrat er, ſteckt die Pfeife in die Taſche,

Und als er wieder draus kam mit dem König,

Da ging er bei ihm her in vut und Stock,

Sprach mit ihm heimwärts wie mit ſeines Gleichen ,

Die Andern wie die Diener hinterher.

yatt' er doch gar den König da zu Gaſte,

Gab ihm ein Frühſtück grade wie ein Graf

Hier in derſelben Stub' , wo er nun wandert,

Und auf der großen Diele und im Hofſaal ;

Im Blumengarten ſtand ein prächt'ges Zelt.

Gott wußt', woher die Gläſer all' und Schüſſeln,

Die Silberlöffel und die gold'nen Taſſen ,

Und all' der Ueberfluß an Wein und Badwerk,

Nichtig gefrornes Eis im heißen Sommer !

Ein Wagen , jagt ' man, fuh : nach Hamburg hin

Und holte eine Köchin ſammt den Sachen :

Da ließ' man ja für Geld den Teufel tanzen.

Da ging er mit dem König auf den Hügel

Und zeigt ' mit Fingern hin und het die Gegend,

Als könnte er verſchenken was er ſah .

Und dennoch ſteht die Kath noch über'n Weg

Und ihm vor Augen, mit zerbrochner Thür,

Vleifenſtern , draus er ſah und drauf er lehnte

Als Junge, trocknes Brod in ſeiner Hand :

Sein Vater war ein kleiner Arbeitsmann.

Dann dacht er, wenn er hungrig war und fror

Und ſich ein Loch blies durch das Eis am Fenſter

Und drüber hin den warmen Bau'rhof ſah ,

Wo Effen dampften, Karren, Eimer klirrten :

Er wüchſ' sinmal und würd' noch groß und ſtark,
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- Er fühlt ſchon da die Macht in Arm und Herzen,

Dann wollt'er's zwingen,wenn's auch hielt ' und bräche;

Der Hof würd' ſein, und er wollt Vollmacht werden !

Er iſt's geworden . Wie ? iſt nicht zu ſagen :

Mit Eiſenwillen , Liſt und mit Gewalt,

Er hat's gezwungen, fieh ' nur auf die Augen,

Die Bruſt und Schultern, ſo iſt's gar kein Wunder.

Der Hof iſt ſein, und mehr als einer noch,

Wohin er kommt, befiehlt er als Herr Vollmacht.

Was hinten liegt, das weiß er ſelbſt allein ,

und vor ihn kam noch wichts, es mußt ſich beugen .

So mag er denken, als er g und grübelt

Und auf den Weg ſieht oder nach der Uhr.

Die ſchlug ſchon mehrmals in gedrängten Schlägen ,

'S iſt heller Tag, und noch iſt Nichts zu fehn.

Da tauchte endlich zwiſchen Dunſt und Nebel

Lebend'ges auf, was nah' und näher kam,

Noch kaum zu ſehn, doch ſteht die Vollmacht ſtill

Und ſagt mit einem tiefen Athem : endlich !

Ein Mann iſt das zu Pferd, den Mantel um,

Der jagt, als wär' der Tod ihm auf den Ferſen,

Nach vorn gelehnt, den tiefen Fahrweg hin,

Daß Schmuß und Schlamm in großen Klatſchen fliegen.

Er biegt in's Thor und jagt den Hof herauf,

Wie von dem Kühlfaß dampft es von dem Pferd,

Es hält. Ein hoher Burſche ſchwingt ſich ab,

Etwas lendlahm, mit Klei und Schmuß bedeckt,

Als hätt' er Lehm bereitet bei dem Ziegler.

Das Pferd iſt hier zu Hauſ und ſucht den Stal,

Der Reiter hebt die Müße, nimmt den Mantel,

Die Gert' zur Hand, und wie er geht und ſteht,

Das Aergſte ſtampft er unterwegs vom Fuß ',
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Rommt er zur Stube auf den reinen Boden.

„ Nun, ſagt die Vollmacht, Reinmar, kommſt Duendlich ?

Wie ging es Dir ? Die Ochſen ſind verkauft ?"

„ Verkauft, und gut ! ich kriegt den Müller feſt,

Dreißig Ducaten ſtückweiſ durch die Bank,

Geld bei der Waar', in Species, Montag Lief'rung.

Das Geld per Poſt, der Commiſſar hat Auftrag ."

,,Der Weizenkaufmann ?"

,, Iſt ein ſchlauer Schurke !

Nicht mal ein Rüdkauf, ſonſt hätt' ich's gewagt,

Und weggeſchlagen mit Verluſt für baar.

Er war verſchifft, der Weizen lag in England ;

Nichts hatt' er auf dem Speicher, nicht ein Hälm

chen ,

Und klagen konnt' ich nicht auf meine Vollmacht;

Träg' geht's in Hamburg bei der Compagnie.

Ich ritt darauf was nur der Fuchs vermochte ,

Um ja nach Glückſtadt noch zur Zeit zu kommen,

Im Nebel konnt der Telegraph nicht zeigen.“

„ Und trafft ihn noch ? "

„ War eben unter Segel ! "

,,Der Teufel, ſagt die Vollmacht, welch ein Streich !"

„ Er lud den leßten Raps noch geſtern ein,

Dann klärt er gleich und dingte einen Seemann,

Und wegbugſirt, den Curs nach Amſterdam .

Ich eil ' und fühle bei dem Juden vor,

Bot ihm die Ladung baar in Bauſch und Bogen :

Der zog die Schultern : „ Seife ſinkt und Talg,

Das Del würd' ficher flau, wer dürfe wagen ? "

„ Da ſchlag' das Wetter drein ! " ſagt da die Vollmacht

Und geht in großen Schritten auf und ab.

„ Geld muß herbei ! - dann mußt Du gleich nach Kiel !"
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Sagt er und hält auf einmal in dem Gang

Und ſieht zur Erd ' und dann den Burſchen an,

Dann nach der Uhr : „ Zwei Stunden kannſt Du

ruh'n !

Iß erſt und trink', dann laß den Schimmel ſatteln,

Ich ſelbſt will noch nach Glückſtadt mit dem Schwarzen .

In Kiel dem Advokaten ſag ' , Geld käme !

Nun laß Dir Kaffe bringen, leg ' Dich nieder,

Glock Neun biſt Du dann klar und kriegſt Beſcheid !"

Er dreht den Rücken, wandert wieder los,

Und langſam geht der Andre aus der Thüre.

Die Stub' iſt aufgetreppt, die Trepp' geſcheuert

Und auch die Vordiel wie ein Küchentiſch,

Nur er ließ Spuren, die ein Mädchen aufnimmt.

Das ſagt ihm leiſ und freundlich guten Morgen :

Fräulein wär' hinten in der kleinen Stube,

Der Kaffe warm, er wär' wohl müd' und hungrig ?

Und zeigte mit der Hand die Diel' entlang .

Da ging er, wenn auch ſteif, mit raſchem Schritt

Nach hinten, wo ein Thürchen offen ging,

Draus ſah ein Kopf mit braunen Flechten vor,

Dem ward die Backe rother , als er kam ,

Die Augen ſagten mehr als guten Morgen.

Iſt ſtille Lieb ' nicht ſüßer als das Glück ?

Und Lieb' und Lift iſt ſtärker als Gewalt,

Sie trifft und raubt den ſel'gen Augenblic,

Wie kurz er ift : er füllt das Leben aus.

Er kommt nach Sehnen, Lauern wie die Sonne

Und Furcht und Angſt löſ't er in Freuden all.

„ Wie ging es Dir ? — Gottlob, ſo biſt Du da !"

Sie ſeßen ſtill ſich hin und ſeh'n ſich an .

Doch Heinmar ſagt : „ Der Alte iſt wie Stein !
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Wär's nicht Dein Vater, hielt ' ich es nicht aus.

Ich bin wie gar, geritten Tag und Nacht,

Und muß doch heut' noch wieder los nach Kiel.

Und dennoch iſt's umſonſt, das kann nicht geh'n ,

Es gibt doch Dinge, die nicht biegbar ſind :

Was will er mit dem Edelhof in þolſtein ?

Er iſt verſtodt, der Ehrgeiz macht ihn blind,

Er ſucht für Dich wohl einen Grafenſohn.

Mich ſchleißt er auf und ſtellt mich in die Ede ;

So lang ' ſie halten, braucht er Kopf und Knochen ,

Als wären ſie mit Mark und şirn nur ſein,

'Ne Speculirmaſchine, drauf er ſpielt,

Nicht einmal richtig, bloß aus leid'gem Stolz,

Als wüßt und wär ich Nichts, und jeh ' doch Alles,

Muß Alles ſeh'n, er kann Nichts ohne mich,

Vertraut mir Alles, ſchiebt mich dann zur Seite

Noch ſtets wie einen armen Lehrerjungen :

Das iſt zu arg !"

Und dabei ſteht er auſ,

Stößt Taffe und Brod zur Seit und geht zur Thüre.

Da kommt das Mädchen leiſe auf ihn zu,

Sie legt den weichen Arm ihm an die Schulter,

So hoch ſie iſt, fie langt nur eben dran,

Und ſieht ihm in die Augen fromm empor

und faßt ihn mit der andern Hand und ſagt :

„ Mein Vater iſt es ! Weißt Du was ich leide ?

Bin ſeine Tochter ! - ſieh ! und muß doch ſchweigen

Und hoffen ; denn Du biſt und bleibſt mein Alles !

Und ſoll's nicht werden, iſt's doch Gottes Wille,

So beug' ich mich - ſei Du nun doch nicht ſtörrig,

Daß ich nicht ſiße zwiſchen harten Steinen !

Was kann ich anders werden als ſtets Dein ? "

-
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Die Baden wurden bleich und blank die Augen,

Als ſie ihn leiſe bat man kennt den Ton,

Der einen oft als krankes Kind zur Nuh' (prach;

Da brennt auch keine Wund', die er nicht lindert;

Er beugt ſich wie der Sünder vor der Unſchuld.

Wie einen Troſt nach aller Müh' und Qual,

Wie einen Schuß vor Stolz und aller Sünde,

Zieht er mit beiden Armen ſie an's Herz

Und küßt die Augen und den frommen Mund .

Zwei Stunden, und die Hofſtell' wird lebendig .

Da waren Wagen ſchon und Leut zu Fuß,

Ein Käufer für 'ne Bau'rſtell' in der Marſch ,

Nicht þanſens Gut doch das iſt einerlei,

Was käuflich iſt, iſt ſein, ihm muß man kommen

Dann kamen Deputirte einer Bau’rſchaft,

Die ſtritten am Gericht, dahinter ſigt er,

Gewalt und Unrecht haßt er auf den Tod.

Der bange Alte war ein kleiner Schuſter

Die Vollmacht hatte Häuſer in der Haide,

Bloß für den Nothfall, daß er Bürger iſt

Der bat um Nachſicht, das hielt heute hart,

Die Vollmacht, meint er, habe keinen Guten .

Doch dacht der Amtsbot in dem rothen Rock :

Aus unſrer Vollmacht ſei nicht klug zu werden !

Er glaubt, das ſei'n Decrete und nichts Gutes,

Was er ihm bracht', der Secretarius munkelt'

Von ſo viel Tauſend, von Concurs und Pfändung :

Und grad' heut' Morgen war er mild wie ſelten,

Und gab ihm einen Drittel *) für die Mühe !

Den ſteckt' er ein und dacht noch bei ſich ſelbſt :

*) 20 Sgroſoen .
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„ Der iſt ein Herr doch, wie nur wenig And're !

Das brächt er auch dem Secretair noch bei !"

Nun kommen Ochſen mit Gebrüll und Dampf,

Dabei ein Treiber mit der Lederkake.

Die Vollmacht kommt heraus und überzählt ſie

Und winkt den Knechten, langſam treiben ſie

In Schmuß und Lehm, ſchwerfällig und bedächtig.

Die Knechte bringen einen Rapp' und Schimmel,

Die Vollmacht wirft ſich in's Cabriolet,

Und Reinmar ſchwingt ſich auf in neuer Kleidung,

Und vorwärts geht's den tiefen Weg entlang.

Da ſteht das Mädchen in der hohen Stube,

Sie iſt allein und ſieht den Beiden nach,

Die Hand am Kinn, die Augen tief und traurig .

Nun trennt der Weg fich , ſüdlich dampft der Schwarze,

Der Schimmel öſtlich nach der Vaid' hinauf.

Von Einem geht das düſt're Aug' zum Andern,

Bon Dem zu Dem verlangt und ſehnt ihr Herz.

D, daß der Weg fie auseinander führt !

Iſt das das Schickſal ? Nebel deckt die Ferne,

Sie tauchen nacheinander auf und unter,

Und todt und einſam iſt das weite Feld .

Das Auge ſchmerzt, die Seel' iſt dumpf und ſchwer.

Es ſummt von fern — vielleicht die Wörner Gloden ?

'S iſt Werkeltag, man bringt zur Ruh ' wohl Einen .

Ach , wär' ſie's ſelbſt ! Vielleicht wär's ſo am Beſten ! -

Und traurig ſinkt ſie hin und weint ſich ſatt.
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3. Das Schidſal.

Der Storch kam eben, er ſißt auf der Scheune,

Er wandert längs der Firſte, ſchaut in's Neſt.

Etwas verfiel's : er ſtellt ſich auf und klappert :

Es iſt doch Frühjahr ja nach hartem Winter !

Die Lerche ſingt, die Luft iſt hoch und weißlich ,

Ein ächt Gewölb' Schafwolken ſüdlich auf,

Warm aber ſcharf, Dir ſchläfert Kopf und Herz,

Und wie im Duſel hört man Staar und Kibiş .

Das Feld iſt auch noch wie ein Bett des Morgens,

Etwas zerzauſ't, wo Schnee und Winter ruhten ,

Doch eifrig plätſchern all die kleinen Waſſer

In Rinn' und Rill', aus Maus- und Maulwurfs

löchern,

Und klar find Bach und Graben bis zum Grund.

Wie lacht das erſte Grün nicht an den Rändern,

Und hin und wieder lau’rt ein Butterblümchen ,

Und Bachſtelz' hüpft behend' von Rinn' zu Rinne,

Und Spaß hält Klub im Dorf und raiſonnirt .

Der Lärm ſteckt an wie Lachen : Kinder ſingen ,

Das Frühjahr hat 'nen ganz beſondern Ton,

Sogar die Gans und Krähe paßt dazwiſchen .

Die Glocken auch ?

'S iſt ſchaurig ! grad ' im Frühjahr

Aus Sonn' und Hoffnung in die düſt're Grube !

Und doch, der Kirchhof blüht zumeiſt am Erſten

Und den, der nachbleibt, tröſtet mild die Zeit .

Der Zug geht langſam, es ſind viele Wagen,

' Ne düſt're Rett , man ſieht das End' nicht ab.

Die Erſten zieh'n ſchon ſüdlich vor der Kath

Und kommen bald am Fußſteig um die Ede,

Und noch iſt's wie ein Knäu'l auf Höh ' und Hofſtel ,
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Vorſichtig biegt ſtets Einer aus dem Thor.

Da ſteht des Käthners Sohn und ſieht ſie an,

Ein kleiner Krauskopf, mit der Müß' im Naden,

Er baut 'nen Deich und fährt im Kaſten Erde,

Nun hält er ſtill und ſchaut mit großen Augen ;

Ob er wohl denkt, er woll' noch Vollmacht werden ?

Es iſt's nicht werth , mein Jung', geh ' hin und ſpiele

Bau' Deine Welt und laß die Andern zieh'n,

Die Vollmacht und das Gl üd ſind zweierlei !

Sahſt Du den Sarg wohl mit dem ſchönen Kranz ?

Und die da hinter zieh'n ? wie ſeh'n ſie aus !

Zwei Eichenſtämme, einer voller Kraft,

Verwittert iſt der Alte ihm zur Seite,

Jeßt Beid' getroffen von demſelben Blix

Und Beid' geſchlagen von demſelben Schlag,

Sie fißen krumm, den ſtolzen Kopf zur Erde,

Und all ihr Þoffen auf dem Weg zum Grabe :

Hans Hanſen iſt es und der junge Reinmar.

Der Alte gleicht dem Steinbild , das man fährt,

Ein Hut darauf geſtülpt, ein Mantel drum ,

Die Augen ſtier, ſo fährt man mit ihm hin ,

Ohn' Thrän ', ohn' Miene ſieht er nur zum Sarg ,

Der vor ihm an im warmen Sonn'ſchein ſpiegelt.

So ſah er ſchon ſeit Wochen auf ihr Bett,

Die da nun ruht, und auf die bleichen Lippen,

Was ſie wohl wünſch ' und woll ', wenn ſie ſich rührte,

Bei Nacht und Tag, kein Wink kam in ſein Auge,

Bis ſie ſie zuſchloß zu dem leßten Schlaf ;

Da ſank er auch in Schlummer auf dem Armſtuhl,

Am Fenſter ſtand er drauf und ſah hinaus,

Nun fährt er hinterdrein und ſicht zum Sarg.

Das Unglüd traf ihn wie ein Ungewitter,



261

Schlag über Schlag, doch beugte es ihn nicht,

Das ließ ſich überſteh'n mit Eiſenwillen ,

Es hätte Mucken , meint' er, wie das Spiel,

Es könn ' nicht ewig dauern, werd ' ſich ändern.

Die Schiff' verloren, zugeſeßt die Ladung,

Vom Glück betrogen und von ſchlechten Leuten,

Da ward er ſchroff und wurde eigenſinnig,

Er kauft und verkauft ' , wagt und wagte wieder,

Hatt's hier verwirrt und da ſich übereill,

Aus Stolz behauptet, dann aus Noth verſchleudert,

Gelieh'n bei Juden, Chriſten zu bezahlen,

Fußeiſen gegen Handſchellen vertauſcht,

Zuleßt Credit und Zutrau'n überſpannt ,

Und ſeßt', ein hiß'ger Spieler, blind und trokig,

Den Daumen auf ein einziges hohes Blatt :

Er kauft ein Edelgut in Holſtein an,

Nun ſtand's - darauf, es ein Jahr zu behalten,

Den Gläubigern die Augen zuzudrüden ;

Mocht's dann auch ſtieben , er hatt Geld in Händen,

Ob ſeins, ob andres er wußt's zu gebrauchen !

Doch anders iſt's mit Krankheit und dem Tod.

Den kannt er nicht, den hatt er nicht in Rechnung,

Der kam ihm wie ein Unheil über Nacht,

Als bebt der Boden ihm und ſchwankt die Erde,

Worauf er baut und ging mit ſichern Knochen .

Da ſtürzt' er hin, da ging es mit ihm rund,

Da ließ er's gehn und griff nicht nach den Speichen ,

Es fehlt ihm End ' und Anfang und der Zügel ,

Er hatt' gelebt, geſtrebt, gelenkt, geſteuert,

Am Himmel ſah er Nichts, nicht Steu'r noch vaken,

Mit ſeinem Kind war ſeine Welt zu Ende.

Der Junge ſah das, hatt' gehofft, gezweifelt,
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Erſt rettet ' er und hielt was er nur konnte,

Und als der Alte wie beim Schiffbruch ſaß

Und Wind und Wellen in den Segeln ſpielten,

Faßt' er mit eigner Hand das Ruder an,

Jagts auf den Strand, um Etwas doch zu bergen ;

Concurs kam über's Gut, er kauft die Bau’rſtell ',

Er ritt und fuhr von Kiel nach Hamburg hin,

War auf der Landſtraß' ſtets und zwiſchen Leuten

Und hemmt und hielt, was nur zu hemmen war.

Doch als er nun zulett nach Holſtein kam,

Zerritten und zerriſſen auf dem Schimmel,

Und eilig hinjagť längs der weiten Marſch :

Da klopft das Herz ihm zwiſchen Angſt und Freuden,

Da dacht er an den Hof , der nun ſei eigen,

An Garten, Blumengarten, heimlich Glück,

Doch nicht für ſich, für ſie, die ihm die Liebſte,

Die für ihn litt und ſorgt' , ſo lang ſie konnte,

Vielleicht für ihn im Krankenlager lag ;

Denn richtig war ſie zwiſchen harten Steinen

Und wohl zu weich und gut und drum gedrüdt.

Er hatt ſie da verlaſſen in der Noth,

Um Haus und Hab ' zu retten und zu bergen ;

Gezwungen war's ; wär' ſie ihm nur geblieben,

So fühl er Kraft, das Schwerſte durchzuſeßen,

Aus Brand- und Strandgut, was geblieben war,

Ein Schiff zu bauen, wär' es noch ſo eng,

Was wohl die Drei mit Ehren tragen ſollt .

So kam er an und fand ſie da als Leiche.

Nun fährt er hinterdrein und ſieht zum Sarg .

Das Glück iſt blind . Hör' nur die Wörner Gloden !

Wie kommt der Ton nicht leiſe über's Feld !

Wer hört's draus, ob für ein gebrochen Serz,
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Db für eins, was in Luſt und Hoffnung lacht ?

Hoch über Alle zieht der Frühlingshimmel,

Wie immer blau, wie immer tief und klar ;

Die Kinder ſingen, Blumen , Vögel kommen ,

Und ruhig kommt der Tag und geht zur Ruh .

Doch in der Tief ' , wo Aug ’ und Ohr nicht hinreicht,

Wir hoffen's, iſt 'ne Hand, die Alles hält,

Wir hoffen's, iſt 'ne Hand, die Alles löft:

So laßt uns tröſtlich wandeln bis zu Ende.

AAN

Sprüche.

Zu ſcheuern, 'ne Stub' ,

zu ſchwicht'gen , ein Bub ',

Ein Mann, zu pflegen,

Welch' ein Glück und Segen !

Was glaubt und lehrt ſich nicht geſchwind,

Daß Alte wieder werden Kind ;

Und täglich kommt's und iſt doch hart,

Daß aus dem Kind ein Alter ward.

Brod macht nicht Lieb ,

Noth nicht zum Dieb .
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Ein eigen Haus , ein eigner Hof und Arbeit jeden

Tag,

Den Meiſten iſt dies Glüd zu groß ſo ſuchen ſie

ſich Plag'.

Der Hahn, der auf dem Miſte fißt , der kann wohl

ſchrei'n und frähen,

Doch auf dem Glodenthurm der Sahn muß ichweigen

und ſich drehen.

Die Narrheit paßt in jeden Rock und jeder Rock der

Narrheit,

Ein Kuhfuß und ein Haſenfuß gehn oft vereint zur

Arbeit.

Der Mann, der nur den Sonntag hat, mag 'nen

Kalender kaufen ,

Und mag nur jeden Werkeltag mit Röthel unter :

laufen .

Ob Sochidhwanz oder Kropftaub ', ob hinten toll ob

porn,

Der Hochmuth und der Uebermuth find Aehren ohne

Korn .

1
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Zu viel Verſtand und ſcharfer Senf Dich an der

Strauje reizen ;

Was faßt Du andrer Leute Naj ? Du brauchſt ja

ſelbſt das Schnäuzen .

Die ſelbſtgemachte Ehrlichkeit, grobdräthig, zäh da :

bei ,

Die gibt Dir ein Gewiſſenskleid , von Sünd ' und

Reue frei.

Ach , freu ' Dich an der ſchönen Welt und jei nicht zu

vernünftig !

Laß ſie nur laufen , wie ſie läuft, rund bleibt ſie

auch insfünftig.

Wenn , wie Du möchteſt , was Dich drückt und was

Dich wurmt, nicht wär',

Du jäßeſt mürriſch bald allein und möcht'ſt Did)

ſelbſt nicht mehr .

Grob oder fein ,

Bier iſt kein Wein ,

Wein iſt kein Bier,

Rein Anfang macht Plaiſir,

Plaiſir macht kein Anfang,

Geb' Gott den guten Fortgang.

12
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Ein Liederkranz

1. Das Haus..

Verſtedt zwiſden Eſchen da ſtehet ein paus,

Des Abends iſt's leiſ da, da ſtört keine Maus,

Da ſcheint aus den Blättern ein Licht gar ſo blant,

Die Alte im Lehnſtuhl und Sie auf der Bank.

Das ſcheint mir in's Auge, das zieht mir zum Sinn,

Das zieht mich im Dämmern ſo heimlich dahin,

So warm und ſo laulich , weiß ſelbſt nicht wie ſo,

Ich ſteh' unterm Fenſter und ſchau' und bin froh .

Und ſißen wir plaudernd um's licht auf der Bank,

So ſcheint ihre Wang' mir noch einmal ſo blank,

Dann iſt es ſo ruhig, dann ſtört keine Maus :

o könnt ' ich da bleiben und müßt nicht nach Haus !

2. Der Garten .

ach !Leben wie iſt's nicht ſchön !

Tod iſt wohl ſo ſchwer !

Und der Kirchhof iſt ſo nah,

Dicht am Garten her.

Will ich nach dein Kreuz und Stein,

Nach dem Monde jehn,

Þör ich leift die Kirchengloc

Still und traurig gehn .

Ach, und dennoch) riecht die Blum' ,

Und mein Herz das ſchlägt,

Šleh, und unterm Apfelbaum ,

Sieh, wer ſich da regt .
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Komm, das Leben iſt ſo ſchön ,

Tod iſt wohl ein Traum .

Laß uns über'n Kirchhof ſeh'n

Zwiſchen Blum' und Baum.

3. Die alte Weide.

Dann klopf' nur an's Fenſter,

Dann klopf ' Du nur ſacht;

Das Dorf liegt zu ſchlafen ,

Und ſtill iſt die Nacht.

Dann klopf' nur an's Fenſter,

An's Glas leiſe an,

Ich hör' Dich im Schlafen ,

So komme ich dann .

Der Garten iſt ruhig,

Der Mond iſt ſo blank,

Komm jacht, komm heut' Nacht,

Komm den Steg nur entlang .

Da ſtehet die Weide,

Darunter der Stein,

Da ſchauen wir ſigend

Zum Himinel hinein .

Da plaudern wir Beide

So heimlich, ſo ſacht,

Und Niemand ſoll's wiffen ,

AIS Mond und die Nacht.

12*
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4. Vor der Thür.

Laß mich gehn, es ſchläft Mama,

Laß mich gehn, die Wacht iſt da,

Hör', wie ſchallt das ſtill und rein !

Geh' und laß mich hübſch allein !

Groß liegt da das Gotteshaus,

Tod ſchläft an der Mauer aus,

Schlaf' Du wohl und denk' an mich !

Ich denk ' die ganze Nacht an Dich.

Mutter lauſcht ! wenn ſie es ſäh ' !

Ade ! ade !

Morgen Abend, ſchläft Mama,

Bleib' ich, bis der Wächter da .

Nun genug

5. Bu Bett.

Wie müd ' und wie ſchläfrig ;

Die Händ' faff ich an ;

3h weiß nicht · was bet ich ?

Ich denk' an Johann.

Wie müd' und wie ſchläfrig,

Und düſter die Nacht,

Ich ſeh' ihn mit Augen ,

Als ſtänd' er und lacht.

So mild und ſo freundlich ,

Ach , mach' ich ſie zu ,

So ſieht ihn mein Herz noch,

Als lacht' er mir zu .
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Ich träum ' wohl im Wachen ,

Ich weiß nicht, wie denn,

Ich weiß nicht, ſoll's Sünd ' ſein ?

Nein, Glück ich es nenn' .

Drei Vögel .

1. Goldhahn.

Da ſißt ein kleiner Vogel

In goldnem Kleid,

Der ſingt, das ſchallt ſo luſtig

Durch's Holz ſo weit.

Schweig' ſtill, Du kleiner Vogel,

Und flieg ' geſchwind !

Da ſteht am kleinen Fenſter

Sehr hoch die Lind ' .

Da ſiß ' und ſing ' ſo luſtig

Und gib nur Acht :

Da hält am kleinen Fenſter

Ein Köpfchen Wacht,

.

Hat goldengelbe Locken ,

Singt grad ' ſo ſchön ,

Ich glaub' , ſie hat auch Flügel,

Kannſt Dus wohl jehn ?
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2. Die Daube.

Wo iſt Dein Vaterhaus ?

Wo iſt die Pfort' ?

Außen am End ' vom Dorf,

Außer dem Ort.

Wo iſt die Kammerthür' ?

Wo Dein . Gemach ?

Oben dem Fenſter ziehn

Trauben ſich nach .

Komm Du um Mitternacht,

Romm Du Glock' ein,

Vater ſchläft, Mutter ſchläft,

Ich ſchlaf' allein.

Komm an die Küchenthür',

Komm an die Klink" :

Pater meint, Mutter meint,

Wind fich verfing '.

Oben zum Fenſter auf

Rankt eine Traub' ,

Hinter dem Schwalbenneſt

Baut weiße Taub'.

3. Nacht reiter .

Reit ich kein Sattelpferd, geht's ohne Zaum,

Pflück ich die Reitpeitſch' mir vom Weidenbaum.

Nächtens, wenn's düſter iſt, ſtürmt es und raſ't,

Mein iſt das beſte Pferd, was die Wieſen graſ't.

Rapp, red die Beine aus, flieg' wie der Wind !

Trag' mich durch Sturm und Nacht zu dem liebſten

Rind !
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Weißt Du, wie's Fenſter klirrt ? Weißt Du Beſcheid ?

Spring' ich zur Liebſten ein, ſpringſt Duzur Weid' !

Luſtig iſt's Leben ohn' Zügel und Zaum !

Vogel pflückt Kirſchen : weß iſt wohl der Baum?

Zum Schluß.

1. Der Vollmacht Zwillinge.

Was fichert im Garten und lacht an dem Zaun ?

Der Vollmacht Zwillinge, die Weiße, die Braun' .

Der Vogt und der Schreiber juſt gingen vorbei,

Grad' wie eine Biertonn' , das Hähnchen dabei.

Wie lacht' da die Braune und ſchüttelt das þaar ;

„ Du kriegſt mal den Krummen, ſollft ſehn, noch dies

Jahr' !"

Wie lacht' da die Weiße und klatſchte ſie an :

„ Du kriegſt mal den Diden, den Dicken zum Mann ! "

o ſchaut durch den Zaun und dacht drüber nach,

Ob Schreiber, ob Vogt ich nun lieber ſein mag.

2. Wahr ' Dich !

Wie eine Tulpe friſch fie blüht,

Wie eine Wolke leicht ſie zieht,

Wie eine Schwalbe flink ſie flieht,

Iſt rund wie flächſ’ner Drath .

Die Weide iſt nicht halb ſo ſchlank,

Die Pappel wächſt nicht halb ſo frank,

Die Birk' iſt nicht ſo weiß und blank,

Wie fie im Sonntagsſtaat.
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So hüpft ein Stieglig durch die Said ',

So ſpringt ein Schäfchen auf der Weið '

Und der ſie ſieht, hat ſeine Freud'

und kann ſich trunken ſchau'n .

Ich bitt' Dich, Freund, ſieh' Dich nicht blind !

Sie iſt doch wie die Andern ſind,

Sie dreht ſich wie ein Wirbelwind,

Wupp Dich, liegſt Du im Zaun !

-

3. Wie heißt ſie doch ?

Der Vollmacht Aelt'ſte wie heißt ſie doch ?

Kathrina , Kathrin !

Der Vollmacht Zweite wie heißt ſie noch ?

Chriſtina, Chriſtin !

Die Jüngſte iſt ja noch zu klein

Die Jüngſte iſt ein Bild ſo fein,

Ein Röschen im Erblühn.

Wir riefen laut ins Holz hinein :

Kathrina, Kathrin !

Da ſchallt' es um uns durch den Hain :

Chriſtina, Chriſtin !

Man fing ſich da und tanzt und lacht,

Der Jüngſten Namen rief ich racht,

Hört meinen ihr entflieh'n .

Am Thor ſtand Vollmacht mild und lind !

Kathrina, Kathrin !

Die Mutter rief : „ Mein einzig Kind ,

Chriſtina, Chriſtin !"

Der Jüngſten wird am Thor kein Schmat,

Im Garten harrt der Jüngſten Schak,

Mir muß die Jüngſte blühn .
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4. Wart mal.

Stil iſt ſie vor Allen im Hauſe des Herrn,

Schön glänzt ſie vor Allen beim Markt wie ein Stern,

So weich und ſo bleich , und ſo groß iſt ihr Aug' ,

So blau wie ein Himmel und brunnentief auch .

Wer ſchaut wohl ins Waſſer und denkt nicht ſein Theil ?

Wer ſchaut wohl zum Himmel und wünſcht nicht viel

Heil ?

Wer ſieht ihr ins Auge ſo blau und ſo weich

Und denkt nicht an Engel und allerhand gleich ?

5. Verloren.

Die Mutter geht und jammert,

Der Vater wiſcht die Thrän' ,

Ich melk die Rüh ' und feg ' die Stub ' ,

Mich läßt man ſteh'n und geh'n.

Die Nachbarn kommen tröſten ,

Man ſpriớht ein herzlich Wort,

Und wenn ſie tröſten, weinen dann,

Schleich' ich mich traurig fort .

Des Abends in der Rammer

Bei tiefer , düſt'rer Nacht,

Dann wein' ich alle Locken naß ,

Bis hell der Tag erwacht.

Sie haben ja noch einen,

Noch einen andern Sohn,

Ich hab ' ja Nichts als bitt're Thrän' ,

Schleich' weinend mich davon .

Und nah'n die Kameraden,

Und heißt's, wie brav er war,

So muß allein ich auf den Hof .

12**
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Leg' mich zur Erde dar .

Mich bünkt, ich hör' die Kugeln

Und wie das Schießen ſchallt,

Mich dünft, ich hör' , er ruft, er ruft:

,,D Anna, fomm nur bald ! "

Minneſänger.

Geldrieben nad Abſchluß der erſten Auflage des Quidborn

im Berbſt 1852.

Das Laub beginnet fallen,

Und Winter naht mit Macht.

Ergeht an Dich die Frage :

Was haſt Du für Dich bracht ?

Haſt Du der rothen Aepfel ?

Haſt Du der ſüßen Birn ?

Haſt Du voll gold'ner Halme

Die Scheuern bis zur Firn ?

Haſt Hölzer auf dem Boden ?

Im Keller ſüßen Trunk ?

Dann fürcht Dich nicht zu ſehre,

Fürrath haſt Du genung.

Jih jah die Liljen blühen,

Dazu die Heideblum,

Die Nachtigall im Walde

Die ſang des Maien Ruhm.

Da blühte mein Gemüthe

Alauf aus ſchwerem Leid,

Gemahnte mitzuſingen

Deg Maien Herrlichkeit.
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Und ſangen wir ſelbander,

Frau Nachtigall und ich,

Da nahm ſie aber Flügel

Und flog zum Himmelrich.

Und flog zum blauen Himmel

Sah fröhlich allumher,

Und flog zu neuen Blumen

Gen Süden über Meer.

Nun ſtand ich faſt betroffen

Und rief : Frau Muhme, halt !

Da ſtand ich ganz alleine

zu ſingen in dem Wald .

Es fehlt mir ſehr an Schwingen,

Sonſt flög ich gerne mit ,

Sonſt flög ich mit gen Süden,

Wenn ich zwei Flügel hätt.

Ich habe ſchier verjäumet,

Der Früchte einzufahn ,

Doch der die Liljen kleidet,

Wird mich nicht durfen lan.
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